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Erſte Abtheilung. 


Verfaſſung und Behörden der Univerfität. 


Erſter Abſchnitt. Verfaſſung. 


Erſtes Kapitel. Vereinigungsplan und Aniverfitäts=Statuten. 


Ven Sr. Majeſtät dem Könige Friedrich Wilhelm III., dem Stifter unſerer Univerſität, wurde unterm 
3. Auguſt 1811 der Plan vollzogen, welcher die Verſchmelzung der beiden bisher in Frankfurt a. O. und in 
Breslau beſtehenden Univerſitäten beurkundet. Dieſer Vereinigungsplan “) ift als das Grundſtatut der neuen 1 
Anſtalt anzuſehen, da die von dem Departement für Kultus und öffentlichen Unterricht ausgeſprochene Abſicht, 
eine beſondere Stiftungsurkunde für die Univerſität Breslau dem Könige zur Vollziehung vorzulegen, nicht ver⸗ 
wirklicht worden ift. Die Kabinetsordre vom 21. Februar 1816, durch welche das in dem Plane S. 41 verheißene 
Statut beſtätigt wurde, ſpricht daher auch aus, daß durch dieſe Statuten die Verfaſſung der Univerſität Breslau 
feſtgeſetzt ſei. 
Ueber die geſchichtliche Entſtehung dieſer Statuten beſagen die Akten der Univerſität Folgendes: Am 
1. Mai 1812 war der Senat aufgefordert worden, einen Entwurf zu den Univerſitäts⸗Statuten und einen ſolchen 
zur Stiftungsurkunde nach dem vorhandenen Materiale dem Departement für Kultus und öffentlichen Unterricht 
vorzulegen. Profeſſor Dr. Madihn unternahm die erſte Zuſammenſtellung, welche die beiden verlangten Entwürfe 1 
in ein Ganzes verband. Nachdem dieſe Arbeit durch den Rector Magnificus, Geh. Med.-Rath Profeſſor Dr. ! 
1 eine Umarbeitung erfahren und von dem Senate geprüft worden war, wurde ſie unterm 24. Mai 1812 ! 
b akademischen Organiſations⸗Kommiſſion zur weiteren Beförderung eingeſchickt. In dem Ueberſendungsſchreiben 
zeichnet der Senat ſein Elaborat als Beiträge zu den beiden beabſichtigten Urkunden und deutet an, daß, was 


KM 


Gagn anbetreffe, nicht hinreichende hiſtoriſche Notizen vorgelegen hätten, insbeſondere aber jene 4 
ehlten, welche die erſte Veranlaſſung zur Begründung der neuen Univerſität enthielten. KI 
alſo 1 ra verändert, namentlich mit Weglaſſung deſſen, was ſich auf die Dotirung der Univerſität bezog, 4 

in ie an 


ag eigentliche Stiftungsurkunde gehörte, langten mittelft Reſeripts vom 2. April 1816 die neuen „Statuten 
ew bie Univerfität Breslau“ bei dem Univerfitätd- Kuratorium an, welches den Auftrag erhielt, dieſelben bei der 
eier des königlichen Geburtsfeſtes am 3. Auguft 1816 der Univerfität zu überreichen. 
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Eine nicht unwichtige Abänderung enthielten die neuen Statuten rückſichtlich der Benennung der Univer- 
ſität. Vorgeſchlagen und bisher geführt war der Name: Universitas literarum Viadrina Vratislaviensis; 
genehmigt wurde der lateiniſche Name: Universitas literarum Vratislaviensis; ohne Zweifel deshalb, damit 
die Breslauer Univerſität nicht als eine Fortſetzung der Viadrina Francofurtensis, ſondern als eine neue 
Stiftung betrachtet werde. e 

Ueber den feierlichen Akt der Uebergabe der Statuten am erwähnten Feſttage wurde zum ewigen Ge— 
dächtniß folgende Verhandlung aufgenommen: 

Actum Breslau, den 3. Auguſt 1816. 

Nachdem des Königs Mafeſtät die hieſige Univerſität mit den verheißenen Statuten zu verſehen 
geruhten und dieſelben in einem unmittelbar Allerhöchſt vollzogenen Exemplare von dem Hohen Mini⸗ 
ſterio des Innern, Behufs der weiteren Beförderung, an den Kurator der beſagten Univerfität, den 
Königl. Ober-Präſidenten der Provinz Schleſien, Herrn Merckel, eingeſandt worden, jo war auf heut, 
als dem erfreulichen Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, deſſen Feier nach der Intention des Hohen 
Miniſterii des Innern und der Abſicht des Herrn Kurators durch dieſen Akt erhöht werden ſollte, ein 
Termin zur förmlichen Uebergabe derſelben an die hieſige Univerſität anberaumt worden. 

Zu dieſem Behufe hatte ſich die ganze hieſige Univerſität, beſtehend nicht nur aus dem zeitigen 
Rektor, Herrn Jungnitz, und den übrigen Profeſſoren, ſondern auch aus dem größten Theile der 
Studirenden, in dem größeren Hörſale derſelben, die Aula Leopoldina genannt, verſammelt und ſich 
resp. unter dem Vortritt ihres geehrten Herrn Kurators von dem Senatszimmer aus in feierlichem 
Zuge dahin begeben. 

Eben dahin waren auch durch den Herrn Univerſitäts-Sekretär Rive auf einem ſeidenen Polſter 
die beſagten Statuten gebracht und vorerſt auf einem zu dieſem Ende unter der größeren Rednerbühne 
aufgeſtellten Tiſch niedergelegt worden. 

Der Akt begann nach einer paſſenden Muſik mit einer zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät 
des Königs beſtimmten und von dem Profeſſor Herrn Dr. Schneider abgehaltenen lateiniſchen Rede. 
Nach deren Beendigung verſammelten ſich der ſchon genannte Herr Kurator, der Herr Rektor Junge 
ni und die zeitigen Dekane, nämlich der Konſiſtorial⸗-Rath Herr Dr. Möller, Herr Profeſſor Dr. 
Scholz, Herr Profeſſor Dr. Unterholzner, Herr Profeſſor Dr. Bartels und Herr Profeſſor Dr. 
Raake, ingleichen der unterzeichnete Syndikus um den ſchon erwähnten Tiſch, worauf die beſagten 
Statuten interimiſtiſch niedergelegt waren, und der Herr Kurator übergab dieſelben mittelſt einer zu 
dieſem Zweck von ihm komponirten und von dem Rektor Herrn Jungnitz beantworteten lateiniſchen 
Rede, worin er die Wichtigkeit ſothaner Statuten und der der Univerſität durch die Verleihung der⸗ 
ſelben erwieſenen Königlichen Gnade darſtellte, auch die Univerſität zu deren genaueſten Befolgung 
aufforderte und resp. anwies, zu Händen des ſchon genannten Rektor, Herrn Jungnitz, und der ſo 
eben genannten Dekane. 

Hierauf begann von dem Chore herab ein der Wichtigkeit des Tages angemeſſener Choralgeſang 
und die Univerſität begab ſich in eben dem feierlichen Zuge, in welchem ſie angekommen war, unter 
Vortragung der Scepter und der mehrgedachten Statuten aus der Aula Leopoldina in das Senats⸗ 
zimmer zurück, wo die beſagten Statuten in das Archiv der Univerſität niedergelegt wurden. 

Somit ſchloß dieſer feierliche und für die Univerſität wichtige Akt, der unterzeichnete Syndikus 
aber erhielt den Auftrag, über den Vorgang ein Protokoll aufzunehmen, welches zum ewigen Gedächt⸗ 
niß dieſer Handlung dienen möge, als welchem Auftrage er durch vorſtehende geſchichtliche Darſtellung 
nachgekommen iſt. 

„ 
gez. Jungnitz, h. t. Rektor. gez. Jungnitz, Syndikus. gez. Rive, Sekretär. 
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Die jo der Univerfität verliehenen Statuten wurden anfänglich nicht dem Drucke übergeben, ſondern baz 
von eine Anzahl Abſchriften für die Fakultäten und die Mitglieder des Senats gefertigt. 

Als der Oberlehrer der Schleſiſchen Blinden-Unterrichts⸗Anſtalt Knie im Januar 1825 bat, dieſe Statuten 
nebſt den dazu gehörigen ſpäteren Deklarationen des Miniſterii in fein Werk über Schleſien aufnehmen zu dürfen, 
und dieſe Bitte vom Senat befürwortet, für den Fall des Ablehnens aber angetragen wurde, es zu geſtatten, daß 
die Statuten für den Gebrauch der ſämmtlichen Univerſitätslehrer, von denen die meiſten den Inhalt derſelben 
nicht kannten, gedruckt werden mögen; wurde in dem Miniſterial⸗Erlaſſe vom 18. Juli 1825 die Bitte des Knie 
abgelehnt, dagegen der zweite Antrag des Senats dahin genehmigt, daß der Abdruck geſchehen könne, jedoch nur 
zum Gebrauche der hier angeftellten Profeſſoren und Lehrer. 

: Inzwiſchen hatte ſich ſchon das Bedürfniß herausgeſtellt, eine Anzahl theils ergänzender, theils deklarato⸗ 
WE Verfügungen zu erlaſſen, durch welche Zweifel über die Art der Anwendbarkeit der Statuten in einzelnen 
Punkten beſeitigt wurden. Dieſe Verfügungen und Deklarationen hatte der Prof. Dr. Unterholzer mit dem 
Prof. Dr. Förſter zuſammengetragen, um ſie als Noten unter dem Urtext zu benutzen. Der Druck der Statuten 
wurde daher verſchoben und die gedachten Unterholzner'ſchen Zuſätze zur höheren Beſtätigung unterm 20. März 
1826 eingereicht. 

! Die Beurtheilung der letzteren ſeitens des vorgeordneten hohen Miniſteriums entſprach aber im Ganzen 
nicht der gehegten Erwartung; denn unterm 4. Januar 1828, alſo faſt nach 2 Jahren, kam von dem Königlichen 
außerordentlichen Regierungsbevollmächtigten und Univerſitäts⸗Kurator Herrn Neumann folgender Beſcheid: 

„Das hohe Miniſterium findet gegen die Anfertigung einer ſolchen Zuſammenſtellung und gegen 
deren Abdruck zum Gebrauche der Mitglieder Eines Hochlöblichen akademiſchen Senats im Allgemeinen 
nichts zu erinnern. Indeſſen hat Hochdaſſelbe ausdrücklich zu erklären geruht, daß dieſe Sammlung 
von Zuſätzen, wie es Hd von ſelbſt verſteht, keine weitere offizielle Autorität, als diejenige haben könne, 
welche jede der darin aufgenommenen einzelnen Beſtimmungen reſp. als Geſetzverordnung der vorge 
ſetzten Behörde, oder als verfaſſungsmäßiger Beſchluß des akademiſchen Senats in ſich ſelbſt trägt. 

Eben deshalb aber ſoll dieſe Sammlung nicht mit den abzudruckenden Univerſitäts⸗Statuten ver⸗ 
bunden, ſondern davon ganz abgeſondert gedruckt werden. 

Demzufolge erklärt auch ein hohes Miniſterium ausdrücklich, daß es Hd zu einer offiziellen Di⸗ 
rektion dieſes Unternehmens Eines Hochlöblichen akademiſchen Senats oder zu einer beſonderen Beſtä⸗ 
tigung dieſer Sammlung nicht veranlaßt finden könne, jedoch Einem Hochlöblichen Senat die nach⸗ 
ſtehenden Bemerkungen zur angemeſſenen Erreichung des Zwecks empfehle.“ 

oft Es find ſodann in dem Erlaſſe 21 Punkte aufgeführt, welche die abweichende Anſicht des Miniſteriums 
en. 

Der Senat beeilte ſich nun auch ſeinerſeits nicht mit dem Abdruck der Statuten, ſetzte vielmehr behufs 
Dr. — der Unterholzner'ſchen Sammlung eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Rector Magnificus Prof. 
dng, nF dem Konſiſtorialrath Prof. Dr. Schulz, dem Prof. Dr. Paſſow und dem Prof. Dr. Abegg, 
Doten — vollendete ihre Arbeit am 17. Auguſt 1829, wonach die frühere Unterhol zuer'ſche Zuſammen⸗ 
1829 boat der cr der miniſteriellen Erinnerungen eine weſentliche Abänderung erlitt. Am 29. Auguft 
ſterio aberrich er Senat, daß die Statuten gedruckt, die von der Kommiſſion redigirten Zuſätze aber dem Mini⸗ 
verſitätsleh werden ſollten. So wurden die erſteren nunmehr endlich dem Drucke übergeben und an die Uni⸗ 
: rer vertheilt. Die Zuſätze aber ſind bis jetzt noch nicht gedruckt, da mit dem gedachten Beſchluſſe ihre 
amtliche Behandlung aufgehört hatte 
hätten — die im Jahre 1848 in Berathung genommene allgemeine Reorganiſation der deutſchen Univerſitäten 

x hieſigen Statuten jedenfalls auch weſentliche Abänderungen erlitten. Jene Organisation iſt aber nicht 
zum endgiltigen Abſchluß gekommen. 
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Zweites Kapitel. Fakultäts-Reglements. 


Nächſt den allgemeinen Univerſitäts⸗Statuten bilden die Fakultäts⸗Reglements in dem Univerſitäts⸗Orga⸗ 
nismus das wichtigſte Geſetz. 

Die Bearbeitung dieſer Reglements wurde ſchon 1811 ſeitens der Fakultäten in Angriff genommen, und 
im Jahre 1812, als die oben angeführte Aufforderung zur Vorlegung eines Entwurfs zu den Univerſitäts⸗Sta⸗ 
tuten und zu der Stiftungs⸗Urkunde der Univerſität zuging, waren die Entwürfe der Reglements aller fünf Fa⸗ 
kultäten ſo weit vorbereitet, daß ſie zur höheren Beſtätigung eingeſchickt werden konnten. Dies unterblieb aber 
aus dem Grunde, weil die Entwürfe durch die neuen Univerſitäts⸗Statuten weſentliche Abänderungen zu erwarten 
hatten. Es ſollte daher die Emanirung der letzteren abgewartet werden. 

Die Univerfitäts-Statuten kamen nun zwar 1816, aber die Reglements der Fakultäten blieben ohne Be⸗ 
arbeitung, bis im Jahre 1837 der Königl. außerordentliche Regierungs-Bevollmächtigte, Univerſitäts⸗Curator Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Heinke den Senat zur Einreichung derſelben aufforderte. 

Inzwiſchen hatten die Univerſitäten zu Bonn und zu Berlin ihre Fakultäts⸗Reglements erhalten, und 
konnten letztere, da ſie bereits die miniſterielle Genehmigung hatten, bei der Bearbeitung der hieſigen benutzt werden. 
Um, ſo weit die Eigenthümlichkeiten jeder einzelnen Fakultät nicht entgegenſtanden, eine Gleichmäßigkeit unter den 
Reglements zu bewirken, wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Rektor Prof. Dr. Abegg, den Dekanen: 
Prof. Dr. Ritter, Dr. Schulz, Dr. Huſchke, Dr. Otto und Dr. Pohl, und einigen der erfahrenſten Mit⸗ 
glieder des Senats, gebildet und durch dieſe auf Grund eines von dem Prof. Dr. Unterholzner gefertigten um⸗ 
faſſenden ſchriftlichen Vortrages das Reglement jeder einzelnen Fakultät ausgearbeitet. 

Die auf dieſe Weiſe redigirten Reglements wurden mittelſt Bericht vom 5. Oktober 1838 dem Miniſterio 
eingereicht, von welchem ſie unterm 13. September 1840 die Beſtätigung erhielten, worauf ſie von dem außer⸗ 
ordentlichen Regierungs⸗Bevollmächtigten ꝛc. Heinke in der Senats⸗Sitzung am 21. November 1840 der Univer⸗ 
ſität übergeben wurden. Der Druck derſelben wurde ſofort beſchloſſen und ausgeführt. 


Drittes Kapitel. geſetze für die Studirenden. 


Schon im erſten Univerfitätsjahre ſtellte ſich das Bedürfniß heraus, eine für das Verhältniß der Studi⸗ 
renden zweckmäßige Sammlung ſchon beſtehender Geſetze zu veranſtalten, welche als Norm ihres Verhaltens als 
akademiſcher Bürger dienen ſollten. Der Syndikus der Univerſität, Jungnitz, erhielt daher im Jahre 1812 den 
Auftrag, dieſe Sammlung zu bearbeiten. Dieſe Arbeit wurde indeß nicht beſchleunigt, weil man erwartete, die 
Univerſitäts⸗Statuten würden auch auf dieſe Geſetze einen Einfluß haben. Dem Entwurfe wurden die alten Uni⸗ 
verſitätsgeſetze zu Grunde gelegt, und die Hauptquellen deſſelben konnten keine andern ſein, als: 

J. die Beſtimmungen des Allg. Landrechts, Theil II. Titel 12, und dahin gehörige Beſtimmungen aus 

anderen Titeln; 

2. der Anhang zum Allg. Landrecht von 1803, und 

3. das damals neuerdings erlaſſene Reglement für die Königl. Preußiſchen Univerſitäten, d. d. Berlin, 

28. Dezember 1810. 

Außerdem wurden ſpätere Reſkripte des vorgeſetzten hohen Miniſteriums, jo weit fie geeignet erſchienen, 
aufgenommen. 

Nachdem der erwähnte Entwurf eine nochmalige Redaktion erfahren hatte, wurde er unterm 5. Januar 
1816 zur Beftätigung eingereicht. Das Miniſterium des Innern ſchickte ihn jedoch unterm 1. Februar 1816 unter 
Anerkennung der Zweckmäßigkeit der Arbeit deshalb zurück, weil vorher die Statuten der Univerſität, auf welche 
ſich die Geſetze der Studirenden gründen müßten, emanirt ſein ſollten, was ſofort nach beendigter Organiſation 
der Provinzialbehörden erfolgen würde. 
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Nachdem daher die Statuten im Jahre 1816 gewährt waren, ging der Senat ſofort an die wiederholte 
Bearbeitung der Studenten⸗Geſetze. Mit der Redaktion wurde Prof. Unterholzuner betraut, und am 17. Sep⸗ 
tember 1817 überreichte er bereits dem akademiſchen Senate feinen Entwurf, welchem er die Eigenſchaft einer Ge- 
ſetzzammlung vindizirte, ſo daß rückſichtlich ſeiner die geſetzgebende Gewalt nicht in Bewegung zu ſetzen ſei. 

Außer den oben angeführten geſetzlichen Beſtimmungen wurden aus den Univerſitäts⸗Statuten die Ab⸗ 
ſchnitte 4 und 6 hauptſächlich berückſichtigt und der letztere als Grundgeſetz vorangeſchickt, die übrigen geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften aber in Form von 8 Anhängen redigirt. Zu den letzteren gehörten auch die Beſtimmungen des 
Allgem. Landrechts in Anſehung der Duelle, Th. II., Tit. 20, §. 666 u. f., ein Auszug aus dem Edikt wegen 
Verhütung und Beſtrafung geheimer Verbindungen, welche der allgemeinen Sicherheit gefährlich werden konnten, 
d. d. Berlin, 20. Oktober 1798, die Verordnung in Anſehung der Schulden der Studirenden auf den Königl. 
Preuß. Univerſitäten, d. d. Berlin und Anſpach, 8. Januar 1802, und ein Auszug aus dem Tit. 5 des Biblio⸗ 
thek⸗Reglements. Der Entwurf wurde unterm 13. Oktober 1816 zur Sanktion eingereicht und erhielt unter dem 
25. April 1817, unter Weglaſſung des Auszuges aus dem Bibliothek-Reglement, die miniſterielle Beſtätigung als 
„Geſetze für die Studirenden auf der Königl. Preuß. Univerſität zu Breslau.“ 

Dieſe Ausgabe wurde 1833 mit unweſentlichen Veränderungen wieder abgedruckt, im J. 1845 aber eine 
Abfaſſung der Studenten-Gefege durch den Univerfitätsrichter, Stadtgerichtsdirektor Behrends, veranlaßt. 

Nachdem der von ihm vorgelegte Entwurf eine gründliche Prüfung ſowohl von einer Kommiſſion des aka⸗ 
demiſchen Senats, als von dieſem ſelbſt und dem vorgeſetzten Miniſterium erfahren hatte, erſchien die im J. 1847 
gedruckte Ausgabe der Geſetze für die Studirenden, welche bei einer im J. 1855 nöthig gewordenen neuen Auflage 
nur inſoweit eine Abänderung erlitt, als die Geſetze vom J. 1848 einige der früheren Beſtimmungen abgeändert 
und aufgehoben hatten. 

Neuerdings (1858) wurde von der Univerſität Halle eine für alle Preuß. Univerſitäten gleichlautende Re- 
daktion der Geſetze für die Studirenden in Anregung gebracht, und ſind dazu auch von der hieſigen Univerſität 
die vom Miniſterio geforderten Materialien geliefert worden. Dieſe Angelegenheit ift aber noch nicht zum Aus— 
trag gekommen. 


Viertes Kapitel. Inftrußtion für den Aniberſitäts⸗Nurator. 


Die bisher aufgeführten, die Univerſität angehenden Urkunden und geſetzlichen Beſtimmungen beziehen ſich 
lediglich auf die innern Verhältniſſe der gelehrten Körperſchaft. Die Verwaltung ihres Vermögens ſteht ihr dar- 
nach nicht zu. Dieſe wurde ſchon nach §. 40 des Vereinigungs-Plans dem Univerſitäts⸗Kurator, welcher nach $. 2 
das Organ des Miniſterii ſein und der eine beſondere Inſtruktion erhalten ſollte, übertragen. Wenn aber nach 
demſelben Paragraphen die Univerſität in allen ihren Theilen unmittelbar unter dem Departement des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts ſtehen ſollte, ſo waren Zweifel darüber, inwieweit der akademiſche Senat in unmittelbare 
den anden mit dem Miniſterio zu treten habe, unvermeidlich. Derſelbe ſtellte daher unterm 30. Dezember 1815 

Antrag an dieſes: die Befugniß der unabhängigen unmittelbaren Korreſpondenz mit dem Miniſterium auf alle 
rein wiſſenſchaſtlichen Angelegenheiten der Univerſität auszudehnen. Darauf wurde unterm 11. Januar 1816 re⸗ 
ſkribirt, daß die Verhältniſſe der Univerſität zu deren Kuratorio durch eine eigene Inſtruktion für letzteres, ſobald 
wieder ein ſolches gebildet wird, beſtimmt werden ſollen, daß jedoch inzwiſchen Rektor und Senat ſpeziell angeben 
möge, in Anſehung welcher Gegenſtände ſie wünſchen, daß die Univerſität, ſowohl was ihre Behörden, als ihr Per⸗ 
ſonal betrifft, in unmittelbarer Verbindung mit dem Miniſterium ſtehen möge. Dieſer Aufforderung wurde unterm 
13. Februar und 11. März 1816 genügt und gewünſcht, daß das bezeichnete Verhältniß für beſtimmte, insbeſon⸗ 
dere das Lehrweſen und die Beſetzung einiger Unterbedientenſtellen betreffende Fälle eintreten möge. 
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Bald darauf erhielt der Senat vom Miniſterium einen vorläufigen Entwurf zur Inſtruktion für den Ku⸗ 
rator zu ſeiner gutachtlichen Erklärung. Derſelbe fand nur wenige Wünſche, die ſich auf die Unabhängigkeit vom 
Kuratorium rückſichtlich der Bibliothekbenutzung, auf den Urlaub während der Ferien und die Unabhängigkeit des 
Senats in Disziplinarſachen bezogen, zu äußern für nöthig und erklärte dies in ſeinem Berichte vom 20. März 1816. 

Am 21. März 1816 erfolgte die Beſetzung des ſeit dem Tode des erſten Univerſitäts⸗Kurators Grafen von 
Haugwitz (1813) erledigten Kurator⸗-Amtes in der Perſon des Ober-Präſidenten Merckel, und unterm 12. April 
deſſelben Jahres wurde die Inſtruktion für den Kurator der Univerſität zu Breslau von dem Miniſter des Innern 
v. Schuckmann erlaſſen “). 

Dieſe Inſtruktion blieb indeß nur bis zum Schluſſe des Jahres 1819 in voller Wirkſamkeit, da in Folge 
des Beſchluſſes Art. 2, §. 1 im Protokoll der Deutſchen Bundesverſammlung vom 20. September 1819 bei den 
Preußiſchen Univerfitäten beſondere außerordentliche Regierungs⸗Bevollmächtigte, welche zugleich Univerſitäts-Kura⸗ 
toren blieben, beſtellt wurden, für welche die in der Geſetzſammlung von 1819 publizirte Inſtruktion vom 18. No⸗ 
vember 1819 maßgebend war und jene nur inſoweit geltend blieb, als ſie durch letztere nicht abgeändert worden iſt. 

Als im Jahre 1848 die Reorganiſation der Univerſitäten zur Sprache kam, wurde zunächſt in Folge des 
Bundestagsbeſchluſſes vom 2. April 1848 durch das Miniſterial⸗Reſeript vom 18. Juli 1848 das Amt der außeror⸗ 
dentlichen Regierungs⸗Bevollmächtigten wieder aufgehoben und das der bloßen Univerſitäts-Kuratoren hergeſtellt. 
Da eine Abänderung der früheren Inſtruktion nicht erfolgte, ſo hat man dieſe wieder als geltend betrachtet, bis 
die definitiven, in dem bezeichneten Miniſt.⸗Reſeript in Ausſicht geſtellten Beſtimmungen über die Kuratoren, 
welche in Folge der in's Stocken gerathenen neuen Organiſation der Univerſitäten noch nicht getroffen find, erlaſſen 
ſein werden. 


Zweiter Abſchnitt. Behörden der Univerſität. 


Erſtes Kapitel. Aniberſitäts⸗Nuratorium. 


Der Vereinigungs⸗Plan und die Univerſitäts⸗Statuten führen als Behörden der Univerſität auf: 
1. den Univerſitäts⸗Kurator, 
2. den Rektor und Senat, 
3. die Dekane der Fakultäten. 
Späteren Urſprungs find: der außerordentliche Regierungs⸗Bevollmächtigte, welcher von 1819 bis 1848 beſtand, 
und der Univerſitätsrichter. 

Zum erſten Kurator der Univerſität wurde durch Königlichen Erlaß, laut Reſeripts des Departements 
für den Kultus und öffentlichen Unterricht im Miniſterium des Innern vom 7. September 1811, der Königliche 
Kammerherr, Geh. Rath und General⸗-Landſchafts⸗Direktor Johann Wenzel Graf von Haugwitz ernannt, welcher 
zugleich den Vorſitz bei der für die erſte Einrichtung der Univerſität niedergeſetzten akademiſchen Organiſations⸗ 
Kommiſſion führte. Derſelbe eröffnete am 19. Oktober 1811 die neu begründete Univerſität, ſeine Wirkſamkeit 
war aber nur von kurzer Dauer, da er bereits am 12. März 1813 ſtarb. 

Die Univerſität hatte gerechte Urſache, den Verluſt eines Mannes zu beklagen, der mit anerkannter Recht⸗ 
ſchaffenheit und Biederkeit des Charakters eine ausgezeichnete Liebe und Anhänglichkeit an dieſelbe verband und 
für ihr Gedeihen gern Alles that, was in ſeinen Kräften ſtand. Das Vertrauen, welches er den Lehrern der 


*) Ein Abdruck derſelben findet Dë S. 313 ff. im 1. Bde. der Preuß. Univerſitäten von J. Fr. Wilh. Koch, Berlin. 1839. 
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Univerfität bewies, und die Humanität, womit er jeden derſelben behandelte, erwarben ihm deren Verehrung, 
welche ſich zunächſt darin kundgab, daß fie, da feine Leiche in aller Stille auf jeinem Gute beigeſetzt wurde, 
ſämmtlich an den in der Dominikaner⸗Kirche gefeierten Exequien Theil nahmen. ' 

Nach dem Tode des erſten Kurators der Univerſität wurde zunächſt keiner ernannt, die Kuratorial-Ge⸗ 
ſchäfte wurden vielmehr von der akademiſchen Organiſations⸗Kommiſſion, welche Pé vom 26. Juli 1814 auf 
höhere Beſtimmung Königliche akademiſche Verwaltungs⸗Kommiſſion zu nennen hatte, beſorgt. Den Vorſitz führte 
der Königliche Regierungsrath Neumann und Mitglieder waren: der Königliche Regierungsrath Prälat Skeyde 
und der Königliche Regierungsrath Profeſſor Dr. Bredow. 

Mit der Verleihung der Statuten fällt darauf auch die Ernennung des zweiten Univerſitäts⸗Kurators 
zuſammen, indem durch Königl. Verordnung vom 30. April 1816 der Ober-Präfident von Schleſien, Merckel, 
welcher ſpaͤter, nämlich am 10. Juli 1828, in den Adelſtand erhoben und am 11. September 1828 zum Wirkl. 
Geh. Rath mit dem Prädikat Excellenz ernannt worden iſt, mit dieſem Amte betraut wurde und ſolches auch bis 
zur Emanirung des Geſetzes vom 18. November 1819, durch welches die außerordentlichen Regierungsbevollmäch⸗ 
tigten bei den Univerſitäten eingeführt wurden, verſah. 

Indem die Allerh. Kab.-Ordre vom 18. November 1819 ausſprach, daß wegen des Umfanges der Ge— 
ſchäfte des neu entſtandenen Amtes und der öfteren Abhaltungen der Oberpräſidenten die Vereinigung beider 
Aemter nicht weiter ſtattfinden könne, entband fie ihn feiner Funktionen als Kurator und ernannte den oben qez 
nannten, mit den Univerſitäts- Einrichtungen bereits vertrauten Geh. Regierungsrath Neumann zum außeror⸗ 
dentlichen Regierungsbevollmächtigten bei hiefiger Univerſität und zwar auf „unbeſtimmte Zeit“, wie das Minift.- 
Reſeript vom 20. Nov. 1819 jagt. 

Derſelbe verwaltete das neue Amt und zugleich das ihm durch die Inſtruktion vom 18. November 1819 
überwieſene Kuratorium der Univerſität bis zu ſeinem am 5. April 1835 erfolgten Tode. Er iſt 72 Jahre alt 
geworden, war am 7. Juni 1785 als Referendar in den Staatsdienſt getreten, hatte vom Jahre 1811 als Mit⸗ 
glied der akademiſchen Organiſationskommiſſion gewirkt, wurde 1816, nachdem er den Charakter eines Geheimen 
Regierungsraths erhalten, Regierungsdirektor in Reichenbach und darauf im Jahre 1819, wie bereits geſagt, 
außerordentlicher Regierungsbevollmächtigter und Kurator der Univerſität. Er war Ritter des Rothen Adlerordens 
3. Klaſſe mit der Schleife. Ihm folgte, nachdem in der Zwiſchenzeit die Amtsgeſchaͤfte von dem Rektor und dem 
Richter der Univerſität verſehen worden waren, der Polizei-Praſident Ferdinand Wilhelm Heinke, nachdem 
ihm der Charakter eines Geh. Ober-Regierungsrathes mit dem Range der Miniſterial-Räthe zweiter Klaſſe bei- 
gelegt war, in Folge Allerh. Kab.-Ordre vom 29. Mai 1835. Er trat ſein Amt am 3. Auguſt deſſelben Jahres 
an. Die ſtaatlichen Veränderungen des Jahres 1848 hatten, wie oben dargethan iſt, auch das Aufhören der 
Funktionen der außerordentlichen Regierungsbevollmächtigten zur Folge und deshalb trat Heinke in Folge des 
Min.⸗Reſkripts vom 18. Juli 1848 in die durch die Inſtruktion vom 12. April 1816 vorgeſchriebene Funktion der 
früheren Univerſitäts⸗Kuratoren, welche er bis zu ſeinem am 14. März 1857 erfolgten Tode verſah. 

Er iſt 75 Jahre alt geworden und war 22 Jahre lang durch ſeine Aemter mit der. Univerſität in Ver⸗ 
bindung. Im Jahre 1854 feierte er fein 50 jähriges Amtsjubiläum, bei welck Gelegenheit er mit dem rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern ausgezeichnet wurde und von der hieſigen Univerſität vielfache Ehren⸗ 
bezeugungen erhielt, unter welche insbeſondere die Ueberreichung eines Ehrenpokals, die Doktorwürde Seitens der 
Juriſten⸗ und der philoſophiſchen Fakultät und die veranſtaltete Feſtfeier gehörte. 

Heinke hatte die Freiheitskriege mitgekämpft und beſaß daher den Orden des eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe, 
m war er Inhaber des Kai. Stuff. Stanislaus⸗Ordens II. Klaſſe mit dem Stern. 

„Bie zur Ernennung des Nachfolgers wurden die Kuratorial-Geſchäfte durch den Rektor und den Richter 
der Univerſität beſorgt. Es erfolgte jedoch ſchon durch den Allerh. Erlaß vom 22. April 1857 die Ernennung 


außerde 


des Wirkl. Geh. Raths und Ober = Präfidenten Herrn Freiherrn v. Schleinitz zum Kurator der Univerſität, 
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welcher fein Amt am 23. Mai 1857 antrat, demſelben noch vorfteht und unter Gottes Beiſtand noch lange vor- 
ſtehen möge. 

Derſelbe war 1815 Freiwilliger im 8. Huſaren-Regiment, trat 1819 als Referendar und 1822 als 
Aſſeſſor bei der Kgl. Regierung zu Marienwerder ein, wurde in demſelben Jahre Landrath des Conitzer Kreiſes und 
1828 Rath bei der genannten Regierung. 1833 wurde er Ober-Regierungsrath in Bromberg, 1837 Regie⸗ 
rungs⸗Vice⸗Präſident in Koblenz und 1842 Regierungs⸗Präſident bei der Königl. Regierung zu Bromberg. 

Nach einer kommiſſariſchen Verwaltung des Regierungs-Präſidiums zu Liegnitz im Jahre 1848 erfolgte 
1849 ſeine Ernennung zum Ober-Präſidenten von Schleſien und 1855 zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem 
Prädikat Excellenz. 

In dieſer Dienſtzeit ſind ihm folgende Ordensauszeichnungen zu Theil geworden: der Rothe Adler-Orden 
2. Klaſſe mit Stern und Eichenlaub, das Comtur-Kreuz des Königl. Hohenzollern'ſchen Hausordens, der St. 
Johanniter-Orden, das Ehrenkreuz 1. Klaſſe des Fürſtl. Hohenzollern'ſchen Hausordens, der Kaiſ. Ruſſiſche St. 
Anna⸗Orden 1. Klaſſe und St. Stanislaus⸗Orden 1. Klaſſe. 


Zweites Kapitel. Rektor und Senat. 


Durch den Vereinigungsplan ($. 3) wurde das Amt eines beſtändigen Rektors, wie es auf der bisherigen 
Breslauer Univerſität eingeführt war, aufgehoben und dem zu entwerfenden Statut vorbehalten, wie es mit dem 
Wechſel des Rektorats künftig gehalten werden ſolle. Für das erſte Jahr ſollte der Rektor von Staatswegen 
ernannt werden. Dies iſt auch durch die miniſterielle Anordnung vom 7. September 1811 geſchehen, wonach zum 
erſten Rektor der neuen Univerſität für das erſte Jahr vom 1. Oktober 1811 ab der Geh. Medizinal-Rath und 
Profeſſor Dr. Berends beſtimmt wurde. 

Am 19. Oktober 1811, dieſem für die Univerſität und ganz Schleſien hochwichtigen Tage der Eroͤffnung 
der neuen Univerſität Breslau, wurde derſelbe als Rektor inſtallirt und leiſtete den Amtseid in lateiniſcher Sprache 
auf die ihm von dem Syndikus präſentirten Scepter in folgender Form ab: 

Suscepta in hac academia Vratislaviensi Rectoris potestate et dignitate in annum proximum 
Ego etc. spondeo juroque, quidquid mihi per hanc potestatem muneris officiique injunctum 
est, cum fide et religione praestiturum me esse; leges et statuta Universitatis hujus acriter 
graviterque tuiturum et executurum; omninoque ejus commodis, quibuscunque possim. 
modis consulturum; Senatus Academie) negotia rite et legitime diligenterque gubernaturum 
et operam daturum sedulo, ne quid dissidii partiumque studii inter professores existat 
gliscatque, sed in universae potius academiae salutem commoditatesque concordi omnes 
animo eonspirent; denique, quantum queam studii curaeque in eo collocaturum, ut quod 
studiosos legum obedientia morumque Sanctitas omnisque honestas et humanitas in dies 
magis vigeat augeaturque. Ita me Deus aeterna impertiat Salute per Jesum Christum 
filium suum. 

Der akademiſche Senat ſollte bis zur Veröffentlichung des Statuts, außer dem jedesmaligen Rektor und 
den fünf Dekanen, aus dem vorjährigen Rektor und den vorjährigen Dekanen und einem Mitgliede von jeder der 
fogenannten oberen Fakultäten und zweier von der philoſophiſchen Fakultät, die jede Fakultät jährlich unter ihren 
ordentlichen Profeſſoren zu wählen hatte, beſtehen. 

Dieſer Vorſchrift konnte im erſten Jahre nicht vollſtändig genügt werden, einerſeits weil die Profeſſoren 
der proteſtantiſch-theologiſchen, der juriſtiſchen und insbeſondere der mediziniſchen Fakultat noch nicht vollzählig 
waren, andererſeits weil der Prorektor fehlte. Es war nämlich der letzte Rektor der Frankfurter Univerfität, 
Profeſſor Dr. Wünſch, in Frankfurt zurückgeblieben und der Rektor der Leopoldina, Grolmus, war in den 
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Ruheſtand verjegt worden. Der Exrektor der Frankfurter Univerfität Prof. Dr. Weber machte zwar Anſprüche, 
in dieſer Eigenſchaft auch auf der neuen Univerſität angejehen zu werden, dieſelben wurden aber vom Departement 
für den Kultus und öffentlichen Unterricht unterm 23. Dezember 1811 nicht anerkannt und die Vertretung des 
Rektors dem älteſten Dekan Prof. Schneider übertragen. 

Es beſtand hiernach der erſte Senat der Breslauer Univerſität im Jahre 1813 aus folgenden Mitglieden: 

1) dem Rektor: Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Berends; 
2) den Dekanen: 
a. der proteſtantiſch⸗theologiſchen Fakultät: Konſiſtorialrath Dr. Au guſti, 
b. der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät: Prof. Dr. Scholz, 
c. der Juriſten⸗Fakultät: Kriminalrath Prof. Dr. Meifter, 
d. der mediziniſchen Fakultät: Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Berends (zugleich Rektor und Prodekan), 
e. der philoſophiſchen Fakultät: Prof. Dr. Schneider; 
3) den Prodefanen: 
zu a. Prof. Dr. Schulz, 
zu b. Prof. Dr. Pelka, 
zu e. Prof. Dr. Madihn, 
zu e. Prof. Dr. Heyde; 
4) den Senatoren: 
zu b. Prof. Dr. Köhler, 
zu e. Prof. Dr. Jungnitz und Prof. Dr. Steffens. 

Der oben gedachten minifteriellen Vorſchrift gemäß wurden die Rektoren und Senate der Univerſität bis 
zum Univerſitätsjahre 1818 gewählt. Am 19. Oktober 1816 fand die Wahl und Zuſammenſetzung des Senats 
nach dem neuen Univerſitätsſtatut ftatt, nach welchem dann auch der Rektor für das Jahr 1817 am 1. Auguſt 
1817 gewählt worden iſt. Der auf dieſe Weiſe gewählte erſte Rektor war Prof. Dr. Madihn. 

Durch die Statuten war im §. 46 beſtimmt worden, daß der Rektor zu ſeiner Amtskleidung, welche bis 
dahin in dem ſchwarzen Frack, Doktorhut und Degen mit weißer Scheide beſtand, — bei theologiſchen Rektoren 
in ihrer geiſtlichen Tracht, — eine goldene Kette mit dem Bruſtbilde Sr. Majeſtät des Königs, des Stifters der 
Univerſität, tragen ſolle. Dieſer akademiſche Schmuck wurde auch am 3. Auguft 1818 zum erſten Male angelegt, 
und ift wie folgt beſchaffen: an einer Kette von 3 Zoll langen Gliedern, welche zur oberen Hälfte doppelt und 
zur unteren Hälfte dreifach gelegt iſt, hängt die Medaille von über 21 Zoll Durchmeſſer. Letztere hat auf der 
einen Seite das Bruſtbild Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm III. mit der Umſchrift: Fridericus 
Guilelmus III. Borussiae rex. Univ. Litt. stator; auf der anderen Seite ſteht im Felde: D. III. Aug. MDOCCXI. 
und die Umſchrift ift: Universitate Vratislaviensi condita. Die in den Statuten erwähnte offizielle Amtstracht 
kam erſt im Jahre 1853 in Gebrauch, nachdem ſolche bei den Univerſitäten zu Berlin und Königsberg ſchon 1846 
eingeführt worden war. Durch die Allerh. Kab.-Ordre vom 30. Juli 1853 war dieſelbe in nachſtehender Art 
näher beſtimmt worden: 1611 

1. der Rektor trägt über dem bisher üblichen unveränderten, alſo auch mit der Kette und Medaille 
beizubehaltenden Anzuge einen langen goldgeſtickten Mantel von purpurfarbenem Sammt und als 
Kopfbedeckung ein rundes Baret von demſelben Stoff und derſelben Farbe; 

2. die Dekane, mit Ausnahme des Dekans der katholiſch- theologiſchen Fakultät, — worüber weiter 

unten Näheres folgt, — tragen über dem gewöhnlichen ſchwarzen Frack ein vorn offenes weites und 
faltiges Oberkleid, — ſogenannten Doktor-Rock — von wollenem Stoff in den Farben ihrer Fa⸗ 
kultäten, den Kragen, die Aermel-Aufſchläge und die beiden vorderen Seiten inwendig mit Sammt 
von derſelben Farbe beſetzt; als Kopfbedeckung ein rundes Baret von Sammt in der Fakultäts⸗ 


farbe; i 
2 


9. 


10 


die Farben der Fakultäten find: 


für die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät violett in's Schwarze ſpielend 
für die juriſtiſche purpurn, 

für die mediziniſche ſcharlachroth, 

für die philoſophiſche dunkelblau, ſogenanntes Preußiſches Blau; 


. die ordentlichen Profeſſoren der vier zu 3 genannten Fakultäten tragen ſchwarze Doktor-Röcke von 


wollenem Stoff, mit den angegebenen Farben derjenigen Fakultäten, welchen ſie angehören, in 
der Art beſetzt, daß an beiden Seiten vorn vom Kragen bis zu dem bis an die Knöchel reichenden 
Saum, jo wie an den Aufſchlägen und den unteren Aermelöffnungen die Farben zu ſehen find, 
ganz jo, wie die Sammtbeſätze an den für die Dekane beſtimmten Röcken; der farbige Beſatz an 
den Profeſſoren-Röcken ift jedoch von wollenem Stoff; 


als Unterkleid unter dem offenen Doktorrock tragen diejenigen Profeſſoren der evangeliſch-theologiſchen 


Fakultät, welche zugleich als Geiſtliche ordinirt find, das alte lutheriſche Unterkleid; die nicht ordi⸗ 
nirten Profeſſoren der evangeliſch-theologiſchen Fakultät und die Dozenten der übrigen unter 3 ge⸗ 
nannten Fakultäten den gewöhnlichen ſchwarzen Frack und weißes Halstuch. Iſt der Dekan der 
theologiſchen Fakultät zugleich ordinirter Geiſtlicher, jo trägt derſelbe unter dem Dekans-Rock eben⸗ 
falls das alte lutheriſche Unterkleid; ; 


die außerordentlichen Profeſſoren und Privatdozenten der zu 3 genannten Fakultäten tragen ſchwarze 


Doktorröcke ohne die Fakultäts⸗Farben; 


. ald Kopfbedeckung tragen ſämmtliche Dozenten der unter 3 genannten Fakultäten runde Barets 


in den Farben ihrer Fakultäten; 


„die katholiſch-theologiſche Fakultät behält ihre gegenwärtige Amtstracht, beſtehend in der geiſtlichen 


Reverende mit umgehängtem Doktor⸗Mantel. Jedoch hat der Dekan über derſelben den zur Zeit 
der Leopoldina üblich geweſenen kurzen mit goldenen Borten und Schnüren beſetzten Doktor⸗Mantel 
von dunkelkirſchbraunem Sammt zu tragen; 

die Pedelle endlich tragen weite Röcke von rother Farbe und rothe Barets. 


Die ordentlichen Profeſſoren wurden zur Anſchaffung der Amtstracht verpflichtet, wogegen es den außer⸗ 
ordentlichen Profeſſoren und den Dozenten überlaſſen blieb, ſich dieſelbe anzuſchaffen. Die Amtstrachten des Rek⸗ 
tors, der Dekane und der Pedelle wurden auf Staatskoſten beſorgt. 

Am 15. Oktober 1853, dem Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV., an wel- 
chem gleichzeitig die Uebergabe des Rektorats erfolgte, wurde die eben beſchriebene Amtstracht zum erſten Male 


angelegt. 


Eine andere Abänderung in Folge der im Jahre 1816 der Univerſität gegebenen Statuten beſtand in der 
Feſtſetzung einer von der oben angegebenen abweichenden Eidesformel für den ſein Amt antretenden Rektor. Die- 
ſelbe war vom Miniſterium in deutſcher Sprache mitgetheilt, deren Ueberſetzung in die lateiniſche aber der Univer⸗ 
ſität überlaſſen worden, und lautet in Folge der durch Prof. Dr. Paſſow lateiniſch ſtiliſirten Faſſung wie folgt: 

Ego N. spondeo juroque per Deum omnipotentem et omnituentem, me, Rectorem regiae 
Universitatis litterariae Vratislaviensis electum confirmatumque, prineipi ac Domino augusto, 
— Friderico Guilelmo tertio — potentissimo Borussorum regi, Domino meo clementissimo, 
almae hujus Universitatis litterariae auspici atque patrono, legitimisque regis in regno suc- 
cessoribus fidum ac paratum, obedientem parentemque perseveraturum; utilitäti regiae sa- 
lutique dilectae patriae enixe me consulturum; munere Rectoris mihi demandato pro viribus 
forti integraque mente ex praescripto legum publicarum atque statutarum Universitatis hujus 
litterariae fide ac religiose functurum; honores atque jura Universitatis sine ira et studio, 
absque cupiditate et metu, adversus quemeunque, ut par est, tuiturum; commodis Universi- 


— 
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tatis veraeque saluti adolescentiae ei se commitentis indefesso studio prospecturum; erro- 
ribus e levitate, licentia, stultitia pigritiave oriundis nec mollitie aut inertia, nec ullis aliis 
de causis minus honestis indulturum, sed fortiter strenueque oceursurum; morum probita- 
tem ac disciplinam consilio et severitate paterna servaturum; in universum vero munere 
meo rite obeundo id appetiturum esse, 
ut Universitatis hujus litterariae gloria, patriae salus, litterarum et artium inerementa 
augeantur, et in altius evehantur, pia erga Deum reverentia muniatur, legesque aeternae 
et clarius agnoscantur, et firmius stabiliantur. Ita me Deus adjuvet sacrosanctumque 
Dei Evangelium. 

Die neuen Staats⸗Einrichtungen und das Verhältniß, in welches die Univerſitäten zu denſelben mit der 
Zeit gekommen, hatten auch einen Einfluß auf die Stellung der Rektoren ausgeübt. Damit über den Rang der⸗ 
ſelben kein Zweifel entſtehe, beſtimmte die Allerh. Kabinets⸗Ordre vom 31. Dezember 1818, daß den Rektoren 
ſämmtlicher Landes⸗Univerſitäten für die Dauer ihres Rektorats der Rang der Miniſterialräthe zweiter Klaſſe und 
mit ihm die Courfähigkeit zuſtehe. 

In ſeinen Amtsverhältniſſen führt der Rektor den Titel: Magnificenz. 

Seitdem der Preußiſche Staat in die Reihe der konſtitutionellen Staaten eingetreten iſt, wählt die Uni⸗ 
verfität durch den Rektor und Senat ein lebenslängliches Mitglied aus der Zahl der Profeſſoren zum Herrenhauſe. 
Dieſes Recht iſt im November 1854 zum erſten Male ausgeübt worden, und fiel die Wahl auf den Profeſſor 
Dr. Tellkampf, welcher z. 3. noch Mitglied des Herrenhauſes ift. 


Drittes Kapitel. Fakultäten und Dekane. 

Die Univerſität zu Frankfurt hatte 4 Fakultäten: eine theologiſche, eine juriſtiſche, eine mediziniſche und 
eine philoſophiſche. Dagegen waren auf der ehemaligen Leopoldina zu Breslau nur eine theologiſche und eine phi⸗ 
loſophiſche Fakultät. Da nun die Breslauer Univerſität eine paritätiſche Hochſchule ſein ſollte, ſo wurden durch 
den Vereinigungsplan fünf Fakultäten begründet, nämlich außer den drei weltlichen, zwei theologiſche, eine für die 
Proteſtanten und die andere für Katholiken, beide dem Range nach gleichſtehend und alljährlich im Vortritt wech⸗ 
ſelnd. Der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät wurde zugeſichert, daß von der im erſten Etat der neuen Univerſität 
für die katholiſch⸗theologiſchen Profeſſoren ausgeworfenen Summe wenigſtens 4000 Thlr. jährlich immer allein für 
dieſe Fakultät verwandt und zu keinem andern Zwecke in Anſpruch genommen werden ſollen. 

Die Fakultäten bewegen ſich rückſichtlich ihrer lediglich auf das Lehrweſen Bezug habenden Wirkſamkeit 
im Kreiſe der durch die Univerſitäts⸗Statuten und der Fakultäts⸗Reglements bezeichneten Gränzen. Die Geſchäfte 
derſelben leitet der alljährlich bei Gelegenheit der Rektorwahl zu wählende Dekan, welcher jedoch an die Beſchlüſſe 
der Fakultät gebunden iſt, daher ſelbſtſtändig nichts verfügen oder beantworten darf, außer was zu den gewöhn⸗ 
lichen oder ihm beſonders kommittirten Geſchäften gehört. Bei feierlichen Gelegenheiten trägt der Dekan die ihm 
nach obiger Darftellung zukommende Amtstracht und hat den Rang der Abtheilungs-Dirigenten bei den obern 
Landeskollegien. 

Die nachfolgende erſte Tabelle enthält ſowohl die Rektoren, als die Dekane ſeit der Gründung der Uni⸗ 
verſität. Ueber die einzelnen Perſönlichkeiten wird weiter unten Aufſchluß gegeben. Die zweite Tabelle dagegen 
weiſt die Beſetzung der einzelnen Fakultäten ſeit 1811 ſemeſterweiſe nach, und haben in den verfloſſenen 50 Jahren 
an denſelben gelehrt: 

1. an der proteſtantiſch⸗theologiſchen Fakultät: 15 ordentliche, 10 außerordentliche Profeſſoren und 
7 Privatdozenten; “) 


*) Unter der Zahl der außerordentlichen Profeſſoren und Privatdozenten find die nicht begriffen, welche ſpäter durch Aſcenſion 


vorrückten. 
2 * 
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Jan der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät: 18 ordentliche, 2 außerordentliche Profefforen und 5 Privat: 
dozenten; 
an der juriſtiſchen Fakultät: 16 ordentliche, 4 außerordentliche Profeſſoren und 9 Privatdozenten; 
. an der medizinischen Fakultät: 24 ordentliche, 7 außerordentliche Profeſſoren und 29 Privatdozenten; 
. an der philoſophiſchen Fakultät: 57 ordentliche, 21 außerordentliche Profeſſoren und 42 Privat⸗ 
dozenten. 
Im Ganzen ſind alſo in den 50 Jahren thätig geweſen: 130 ordentliche, 44 außerordentliche Profeſſoren 
und 92 Privatdozenten. 


> ç 
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Tabelle J. 
Rektoren und Dekane nach den Univerſitäts-Jahren. 


De kann e. 


Jahr. Nektor. 


Ev.⸗theologiſche Kath.⸗theologiſche mi Mediziniſche Philoſophiſche 
Fakultät Fakultat. Juriſtiſche Sub! ` Fakultät Fakultät. 


1812 Berends 
1812 | Auguſti 
1812 | Augufti 
1814 | Link 

1813 Jungnitz 
1815 | Bartels 
1817 | Madihn 
1818 | o. Kaumet 
1855 | Derefer 
182? | Unterholzner 
1853 | Steffens 
1822 | Middeldorpf 
1832 | Wendt 
1835 | Sörſter 


Augufti Scholz Meiſter Berends J. G. Schneider 
Möller Pelka Madihn Link geyde 

Schulz Köhler Meiſter Bartels Jungnitz 
Auguſti Haaſe Jacharid Berends Weber 
Möller Scholz Unterholzner Bartels Rake 

Schulz pelka Sprickmann Benedikt Rohovsky 
Auguſti Köhler Meiſter Remer Gravenhorſt 
Schulz Dereſer Madihn Andree Steffens 

Gaß Haaſe Jacharick Otto Thilo 
middeldorpf Scholz Madihn Wendt Brandes 

v. Cölln Pelka Sörfter Treviran Weber 

Schulz Dereſer Unterholzner Remer Sifcher 

Gaß Haaſe Sörfter Benedikt Eiſelen 
middeldorpf Scholz (Schilling) Uns] Andree Chr. Schneider 


terholzner Prod. 

1835 | Weber v. Cölln gerber Unterholzner Otto Bernſtein 
1835 Schulz Gaß Scholz Abegg wendt Büſching 
1823 | Treviranus Middeldorpf Berber Abegg Purfinje paſſow 
1825 | Gravenhorſt Schulz Scholz Gaupp Benedikt wachler 
1825 Steffens v. Cölln gerber Zuſchke Benedikt Prod. | Thilo 

1832 Wachler Schulz Ritter Regenbrecht Otto Rohovsky 
1833 Zuſchke Middeldorpf Ritter Witte Wendt Weber 
1833 | Schul; iddeldorpf rroa Müller Abegg Purkinje Gravenhorſt 


Jahr. 


183 
1655 
18 
1674 
1855 
1840 
1810 
1830 
1845 
1610 
1635 
1874 
1819 
1842 
1617 
167% 
1851 
165 
1833 
1821 
183 
1855 
18% 
1855 
1855 
1855 
1857 


Nektor. 


Schneider 
Unterholzner 
Ritter 
Bernſtein 
Abegg 

Otto 

gahn 
Gaupp 
Elvenich 
Benedikt 
Regenbrecht 
Pohl 
Zuſchke 
Göppert 
Schneider 
Kummer 
Ambroſch 
Barkow 
Baltzer 
Henschel 
Abegg 
Braniß 
Betſchler 
Cõwig 
Elvenich 
Haafe 
Friedlieb 
Braniß 


Fakultät. 


Schulz 
Middeldorpf 
gahn 
Böhmer 
Schulz 
Middeldorpf 
Böhmer 
Zahn 

Schulz 
Middeldorpf 
gahn 
Böhmer 
Schulz 
Middeldorpf 
gahn 
Böhmer 
Gaupp 
Oehler 
Schulz 
Middeldorpf 
gahn 
Böhmer 
Gaupp 
Middeldorpf 
gahn 
Böhmer 
Semiſch 
Gaupp 


Ev.⸗theologiſche Kath.⸗theologiſche 
Fakultät. 


Baltzer 
Berg 
Baltzer 
Berg 
Ritter 
Baltzer 
Demme 
Ritter 
Baltzer 
Movers 
Demme 
Baltzer 
Ritter 
Movers 
Demme 
Baltzer 
Friedlieb 
pohl 
Bittner 
Ritter 
Movers 
Friedlieb 
Baltzer 
Pohl 
Baltzer 
Stern 
Keinfens 
Stiedlieb 


Juriſtiſche Fakult. 


Gaupp 
Zuſchke 
Regenbrecht 
Unterholzner 
Zuſchke 
Abegg 
Regenbrecht 
Zuſchke 
Gaupp 
Abegg 
Gaupp 
Regenbrecht 
Wilda 
guſchke 
Abegg 
Regenbrecht 
Gaupp 
Wilda 
guſchke 
Abegg 
Gaupp 
Gitzler 
Zuſchke 
Abegg 
Gaupp 
Gitzler 
Zuſchke 
Abegg 


„ nnen . 


Mediziniſche 
Fakultät. 


Benedikt 
Otto 
Zenſchel 
Betſchler 
Otto 
Purkinje 
Zenſchel 
Betſchler 
Barkow 
Purkinje 
Göppert 
Benedikt 
Purkinje 
genſchel 
Barkow 
Göppert 
Benedikt 
Zenſchel 
Betſchler 
Barkow 
Benedikt 
Zenſchel 
Frerichs 
Betſchler 
Barkow 
Benedikt 
Betſchler 
Barkow 


Philoſophiſche 
Fakultät. 


Siſcher 
Chr. Schneider 
Bernſtein 
Elvenich 
Pohl 
Stenzel 
Rohovsky 
Weber 
Thilo 
Siſcher 
Gravenhorſt 
Schneider 
Bernſtein 
Stenzel 
Elvenich 
Braniß 
Kummer 
Ambroſch 
Stenzler 
Yaafe 
Frankenheim 
Bernſtein 
Elvenich 
Braniß 
Cöwig 
Göppert 
Grube 
Stenzler 


Jahr. 


Katholiſch⸗theol. 
Fakultät. 


5 
5 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
4 
4 
4 
1 
4 
4 
4 
3 
3 
3 
3 
3 
4 


Ord. ee Pri⸗ 
Prof. | Prof. vatdoz.] Prof. 


— 


Evangeli 
Fakult 
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Tabelle II. 
Nachweis der Beſetzung der Fakultäten in den einzelnen Semeſtern. 
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Prof vatdoz.| Prof. Prof. e Prof. 


en ED Ca a eee Genese | | Hi RK Ri 


k = "saa 


Cep, auge Pri⸗ 
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Fakultät 
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Jahr. 


Evangeliſch⸗theol. Turiſtiſ : geg 
Fakultät. uriſtiſche Fakultät. Mediziniſche Fakult. 


Ç = Pri⸗ Ord. are, ri | Ord. 
Prof. vatdoz.] Prof. 
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8 
8 
8 
7 
7 
7 
8 
7 
7 
8 
6 
7 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
7 
7 
7 
7 
7 
74 
6 
8 
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8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
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EE 
Katholiſch⸗theol. | Evangeliſch⸗theol. : s Philoſophiſche 
Fakultät. Fakultät. Fakultät. 


Ord. Außer-“ Pri⸗ 


Pri⸗ 
ord. 
Prof. vatdoz. 


Ord. 
Prof. 


Außer- ge, Ord. außer 
ord. ord. 
Prof. vatdoz.] Prof. 


18326 — [3 6 ı| 2| 5|—| ı| s| ı| 8 9 612 
TIER ABER LEBE EIER SV IE SIEBEN ZZ Aris ZI EZ 
1841 6 il ı| 6 1233 — 1121916 71512 
1852 (11 6 ıl at 5I | ı] ei ai 916] 8 1012 
iss: | 6 í í] s| 21 sl— [2621411186 910 12 
18533] (11 6 313 — [2 61916 91112 
1831 6 ı| ı| ei 3153 — [26 11016 9 1212 
18844 (1143153 — [2 61121491312 
iss: | 1144 413 — 26 111141412 
1838 (2 — [441 s: 2 ei a 91371212 
1833 6 2 — ][ ail alt 2] 6 21116 61412 
1836 6 2 — [5s 2183 — [2 611116 61612 
1833 2 — ][ 3315 — 26 110 14 31612 
1887 Tei 1[— [53156 — [25611 16[ 51612 
1831 — 15 4 —[ 6 — 26 — 1016 51712 
1888 — 2 3 4 ES KP — 2 611116 61412 
1843 — +] 5 4 — [5611511651612 
1839 — al statt al 21116 71612 
1832 — 253 4 — 4163 52131771812 
18606 — 2 el 3 — [56132711217] 61812 
18326 — 27 3 — [3523611217 61512 
1861] [[— aler 3 J kl ai ai ei 113 186 [651812 


Viertes Kapitel. Univerfitätsrichter. 


Durch das Reglement für die künftige Verwaltung der akademiſchen Disziplin und Polizeigewalt bei den 
Univerſitäten vom 18. November 1819 wurde bei den letzteren ein Univerſitätsrichter angeſtellt, ſo daß von da ab 
die in Folge des Edikts vom 28. Dezember 1810 den Univerſitäten anvertraute akademiſche Disziplin und Polizei⸗ 
gewalt, nach Verſchiedenheit der Fälle, von dem Rektor oder dem Richter oder dem akademiſchen Senat ausgeübt 
wird. Der Richter iſt zum Organ ernannt, durch welches der Rektor und Senat mit den Ortspolizeibehörden in 
Verbindung tritt. Seine Ernennung erfolgt durch das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten, und ſoll derſelbe in der Regel die Qualifikation zur Verwaltung des Richteramtes haben, welche 
von den Mitgliedern der Obergerichte gefordert wird. Er darf nicht akademiſcher Dozent ſein und hat den Rang 
der ordentlichen Profeſſoren. Als Mitglied des Senats hat er ſeinen Platz zur Linken des Rektors. Der Richter 
iſt zugleich Rechtskonſulent der Univerſität. 

Der ſeit 1811 fungirende Syndikus der Univerſität, Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Jungnitz, wurde durch 
das Miniſt.⸗Reſkript vom 31. Dezember 1819 zum Univerſitätsrichter ernannt. Derſelbe reſignirte 1827, nachdem 
ſchon ſeit 1825 das Univerſitäts⸗Richteramt durch den O.⸗L.⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Behrends verwaltet worden war. 
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Letzterem wurde darauf, nach erfolgter Beförderung zum O.⸗L.⸗Gerichts⸗Rath, das erledigte Amt am 11. Auguft 
1827 definitiv übertragen, und erfolgte am 13. Oktober deſſelben Jahres durch den außerordentlichen Regierungs⸗ 
Bevollmächtigten Geh. Reg.-Rath Neumann feine Einführung in daſſelbe, welchem er jetzt noch, nachdem ihm im 
Jahre 1856 der Charakter eines Geh. Juſtizraths beigelegt und ſchon 1839 die Ernennung zum zweiten Direktor 
des hieſigen Königl. Stadtgerichts zu Theil geworden, vorſteht. Er hat die Freiheitskriege 1813 —15 als Frei⸗ 
williger und Offizier mitgekämpft und iſt als Auskultator ſeit 1817, als Referendarius ſeit 1819, dann als Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor ſeit 1821 und als O.-L.⸗G.⸗Rath ſeit 1825 im Königlichen Staatsdienſt und Inhaber des 
eifernen Kreuzes, des ruſſiſchen St. Georg-Ordens und Ritter des Rothen Adler-Ordens 4. Klaffe. 


Fünftes Kapitel. Sekretariat, Auäftur und Kaffe. 


Als ausübende Aemter der Univerſität beſtehen: 


a) Das Sekretariat der Univerſität. 

Dieſes verwaltete von 1811—1836 der von Frankfurt nach Breslau mit übergeſiedelte Univerſitäts⸗Se⸗ 
kretär Rive, welcher im Jahre 1836, unter Anerkennung ſeiner Thätigkeit, mit dem Titel eines Hofraths in den 
Ruheſtand verſetzt wurde. 

Ihm folgte der von Berlin an die hieſige Univerſität verſetzte Wartegeldbeamte Habelt, der jedoch ſchon 
1838 ſtarb, worauf der ſeit dem 1. Juli 1834 im Juſtizdienſt arbeitende damalige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Bernhard Nadbyl durch Miniſt.-Erlaß vom 8. Dezember 1838 als Univerſitäts⸗Sekretär angeſtellt wurde, 
welcher noch in Funktion iſt. Die Kanzleiarbeiten beſorgt der ſeit 1850 angeſtellte Univerſitäts⸗Kanzliſt Auguſt 
Hilbig. 

Als Pedelle waren bis jetzt angeſtellt: Freſe (ſchon in Frankfurt), Sturm, Elsner, Nixdorf, Grün, 
Heinrich und Schwab. 

b) Die Quäſtur und Univerſitäts-Kaſſe. 

Dieſen ſtand von 1811—1830 der ſchon bei der Univerſität zu Frankfurt angeſtellte Quäſtor und Ren- 
dant Hofrath Zochow vor, welcher 1830 ſtarb. 

Ihm folgte der noch jetzt im Amte ſtehende Quäſtor Hofrath Croll. In Folge ſeiner Thelnahme an 
dem Freiheitskriege als Offizier iſt er Inhaber des eiſernen Kreuzes. Im Jahre 1855 erhielt er den Rothen 
Adler⸗Orden 4. Klaſſe. 

Seit 1832 beſteht neben dem Rendanten eine Univerſitäts⸗Kaſſen⸗Kontroleur⸗Stelle, welche von 1832 bis 
1843 der Kontroleur Mohrholz und von da ab der gegenwärtige Kontroleur Scharnweber, welcher zugleich 
Univerſitäts⸗Kaſtellan iſt, verwaltet hat. 

Als Kaſſendiener waren bis jetzt Wittig, Buhr, Günther, Hiller angeſtellt. 


Zweite Abtheilung. 


Freguenz der UÜniverſität. 


Erſter Abſchnitt. Stndirende. 


Die Univerſität wurde im erſten Semeſter 1811 mit 218 Studirenden eröffnet. Diejenigen, welche von 
der Frankfurter Univerſität hierher übergeſiedelt waren, und die Studirenden der ehemaligen Leopoldina wurden 
als der vorhandene Beſtand angeſehen und frei immatrikulirt. Es waren ihrer 151, und zwar von Frankfurt 57 
und von der Leopoldina 94. Neu immatrikulirt wurden 68 Studirende, und der erſte auf der Breslauer Univer⸗ 
fität neu Immatrikulirte war der gegenwärtige Rector Magnificus, Prof. Dr. Braniß, deſſen Aufnahme am 
8. Oktober 1811 erfolgte. 

Nach Fakultäten geordnet, gehörten: der evang.⸗theologiſchen 48, der kath.⸗theologiſchen 72, der juriſtiſchen 
50, der mediziniſchen 25 und der philoſophiſchen 23 Studirende an. 

194 waren bürgerlichen und 24 adeligen Standes. 175 gehörten Schleſien an, 23 der Mark, 6 Preußen 
und Pommern. Ausländer waren 14. 

Im 2. Semeſter des erſten Univerſitätsjahres wurden 80 Studirende immatrikulirt, jo daß am Schluſſe 
des Univerſitätsjahres 1813 vorhanden waren: 298 Studirende, davon 231 Schleſier, 32 Märker, 8 Preußen und 
Pommern und 27 Ausländer. 

Nach der Konfeſſion zählten 178 zu der proteſtantiſchen und 122 zur katholiſchen; 8 Juden. 

Im 2. Univerſitätsjahre 1813 waren am Anfange: 351 Studirende auf der Univerſität, und zwar 90 
katholiſche Theologen, 76 ëmge CS 82 Juriſten, 55 Mediziner und 48 in der philoſophiſchen Fakultät. 
Darunter 303 Bürgerliche, 48 Adelige; 196 Proteſtanten, 144 Katholiken und 11 Juden; 276 Schleſter, 25 Märker, 
13 Preußen und Pommern und 37 Ausländer. 

Der Aufruf des Königs zur Befreiung des Vaterlandes von der franzöſiſchen Fremdherrſchaft übte 
einen bedeutenden Einfluß auf die Frequenz der Univerfität aus, jo daß im Sommerſemeſter 1813 nur 
25 neue Immatrikulationen vorkamen Gi in dem Univerfitätsjahre 1812 im Ganzen nur 71 Studirende imma⸗ 
trikulirt wurden, wogegen das Jahr 1813 ſchon wieder die Zahl 147 nachweiſt. Aber auch von den im J. 1813 
ſchon vorhandenen Studirenden folgte gës große Anzahl dem Rufe ihres Königs; denn in Folge einer Aufforde⸗ 
rung des damaligen Rector Magnificus, Prof. Dr. Auguſti, vom 28. November 1813 ſtellte fd heraus, daß 
überhaupt nur 119 Studirende anweſend waren, und zwar 39 kathol. Theologen, 24 proteſt. Theologen, 21 Ju⸗ 
riſten, 21 Mediziner und 14 der philoſophiſchen Fakultät Angehörige. 


Im November 1814 waren 57 Freiwillige zurückgekehrt, und fand es ſich nach vorgenommener Zählung, 
daß bereits wieder 285 Studirende anweſend waren. Davon waren 61 kathol. und 55 proteſt. Theologen, 73 
Juriſten, 57 Mediziner, 39 Philoſophen; 265 Bürgerliche, 20 Adelige; 213 Schleſier, 17 Märker, 4 Preußen und 


Pommern und 51 Ausländer. 


Die im September 1815 vorgenommene Zählung ergab 236 Studirende, und zwar 31 evang. und 53 
kathol. Theologen, 56 Juriſten, 58 Mediziner, 38 Philoſophen; darunter 220 Bürgerliche, 16 Adelige; 178 Schle⸗ 
ſier, 9 Märker, 10 aus den übrigen preuß. Provinzen und 39 Ausländer. 

Von nun an trat keine weitere Störung in der Frequenz ein, und ergiebt die nachfolgende Tabelle den 


Beſtand der Univerſttät nach den Univerſitätsjahren. 


In dieſelbe iſt, und zwar in die drei letzten Kolonnen, auch die Zahl der in jedem Rektoratsjahre vorge⸗ 
nommenen Immatrikulationen aufgenommen, ſowie die Konfeſſion der Immatrikulirten. Hiernach ergiebt ſich deren 
Geſammtzahl in den 50 Jahren in Höhe von 14,062. Davon waren 13,145 Chriſten und 917 Juden, von er⸗ 


ſteren 6712 Proteſtanten und 6433 Katholiken. 
Im Durchſchnitt kommen auf ein Univerſitätsjahr 281½ immatrikulirte Studirende. 
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Tabelle III. 


A d Davon kommen auf die Darunter find: WT E riy: Dr 
S 1, leo a | 2 sl, A Davon find ` 
= FS EHER NEE Lët NEFFEN WR — — — 
e eee per WË 

š SE ss e eee 

3 Se A 33 = 2 3 = 

Di EI ISI EEN e am RS EE ER IS Su LESBEN ECHT 
1814] 298| 77| 67) 72] a6| selazılaa! — | slerl_| _ 308| 1780 1220 8 
1844 119 39| 941 21) 210 14] —_| leche _ 122 661 49| 7 
1844] 285] el aal 73] 57 39213017 —| 4151120] 265 71| 36| au 4 
1815| 236] 58] 31] 560 58| 3881789 5| 5139116] 220 1471 83| Sal 7 
1816| 277] 33| ou eu 75| 4102120100 14| 932013] 2644 136 641 68 4 
1875] 341] as| 740 ss| 80| 3102380100 1920340200 321 139| 72) eu 6 
1844| 4292] 65| 961119] 87| 380292012 3321064028 394 1930 1233 63 5 
1815| 466 78011101321 82 63317/1580 39025/700310 4386 1551 Su Ga 9 
1820 556 8701321810 zo 81040713] 39132|65147] 809] 2130 1171 78 18 
1837| 584] 98013801960 60| 920434/14/ 38030/68864] 5301 229 139 751] 15 
1854] 594[103|150|176| 5810743580110 458/3706647] 5471 230 117] 1961 7 
1823] 6621110|149|217] 49|147|495/19] 571491|56]47] 6151 2851 117] 126 12 
183%] 746|146|172]239] 491405680160 65147/50151) 695] 316] 1580 147] 11 
1834] 798]|195|182|]287] 31|103|625]22] 85039 37J[680 740 3361 168 1611 7 
1823| 901[250/215|278| 431115|711]25] 82|45|3sl161] 840] 295) 153| 1331 9 
183411024|263|234|325| 6301391805290 9857038164 960 3850 201| 1751 9 
1855]1112]254|246|357| 88|167]901]22] 8739430411071 396| 195| 185) 16 
1835|1147]265|276/365[104|137|922|25| 92173|35[38|1109| 426 229 183 14 
1824]1129[253)276/337|112|151|931/28) 6973281361093 395| 192 182 21 
1837|1058[238)257|281|116166|882|28] 57|75116|33|1025| 355) 182 188 15 
18401046 2500232246127 191]872 0180 67)72)17]26/1020| 312 1300 148 14 
1833] 8982330207246 103109726022 71164|15]33] 8686 334 194 1230 17 


Latus | 5768|3015|2518|235 


3* 
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i i Nach Zahl der Immatrikulirten nach 
: Davon kommen auf die Darunter find: Ständen: JE einzelnen Univerſitäts⸗Jabren: 
„ „„ PT 2 . 
SS ls 3 12. je 2 3 š =š 
S SS |šs|šz Zš zšs| š |ë „ 2 |šs) š : 
SNS SS 1351 |s|23|2|8|8| & Zahl. SS l 
Ka = | g< [< |Z | = š 21512 E) E Ki = 
38188138128 128318 IF lis|2|3|®| š Ss ba, 173 


t 


Transport 5768/3015|25181235 
1854 s29[212)195|201)107|114[670|15) 68089017130 799 258 134| 108| 16 
1877 8051199|182|169|118|137|625|29] 6607301934771 956) 132 110 14 
1855 768]197|170|139|126)136|593|20| 65|73)17]25| 773 2810 149| 116| 16 
1852] za1lısı)ı58|118)128|126[565|21| 60|57|18|22] 699 2740/140119 15 
1835| 695[169]141]126|138]121]536|21| 58/63|17|33| 662| 255) 134 109 12 
1835] 637l155)124|117|124|117]492)21) 7242100360 601 207 104| 92 11 
1835] 6331181|115|112|122|103|472|23] 8842 8360 597 246 122) 103| 21 
1844 641|182|100|112|118|199]|491|17] 89034/10042] 599 954| 105| 131| 18 
1844 676|[193 108 123 114|138|528 16] 9135 6380 638 306| 138| 131| 37 
1822] 7071205] 94l128/115|165]556|16| 97|31| 6135] 672 2530 111| 118| 24 
1844] 7571200] 801163113411901596119| 980360 8|57] 700 304 117| 154| 33 
1844| 7710216 691166 1231197 597 10 111127|13154] 717 2780 1240 132 22 
18:5 74111910 74/188|105)183]571j16)106)33)15]52] 689 2680 107| 138| 23 
1842] 736[199| 59/244] 88/146]541/18|120/43|14]54| 682 2990 134| 144| 21 
1842] 732]201| 6602430 77|145]556|17|109|39|j11]49| 683 287 130 132 25 
1848] 74802250 8802140 88163889 01601 2627/20034 7144 309 102 181] 26 
1845] 819/2410 6102840 90/173]627|151135/21j21|50| 769] 296 112 160 24 
1852] 81102410 39/2760 780187J630 1314202620038] 676 3390 1130 189 37 
1851| 8421260 46284 96/156|637|13/147\25|20|54| 788] 323) 105] 180 38 
1852] 7892290 390274 94|153]598|14|134|26/17]30| 759 3180 98 191) 29 
1855] 8300207] 55|287|130|144|618|25/137|26|24]38| 792 3170 136 138 23 
1854| 85402160 7002780137183 ʃ642020013030032J60 8044 352 123] 1830 46 
1855] 79001960 67|222|142 163]591110|1351271|37]35] 755 354| 149| 175| 30 
1855] 73401810 861169|196|172]545|11|1251|251|2s]37] 697 307| 160| 128| 19 
1857] z;0]1781]101|138]100|216]540|17|1311|451|37]50] 720] 350 186| 148| 16 
1855] z97lıs2!113|144|113|245|566|25/130|137139]a2| 755 356| 177| 150 29 
1832| 797|ı77|117|132]108|263]578|28]126)27|38[31| 766] . 302] 169 111] 22 
188°] 775lı57| 94\126|114)284|574|26|109|29]37]30) 745] 3451 186 124 35 


— ͤ———ßsß3ß3 Y— 
Summa | 14,062 6712764330917 


Zweiter Abſchnitt. Graduirte. 


Im Zusammenhange mit dem Nachweise der Frequenz der Univerfität laſſen wir die Mittheilung über die 
Zahl der aus den hieſigen Studirenden hervorgegangenen Doktoren der verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Richtungen 
folgen, wovon, um den Gegenftand nicht zu theilen, auch jene Doftor-Ernennungen, die honoris causa geſchehen, 
nicht getrennt wurden. Die nachfolgende Tabelle giebt den näheren Nachweis der in Breslau von den hieſigen 
fünf Fakultäten vorgenommenen Promotionen; demnach haben promovirt: 
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1. Die katholiſch-theologiſche Fakultät: 
a) 24 Doct. hon. caus. 
b) 25 Doet, theol. 
e) 32 Lic. theol. 


2. Die evangeliſch-theologiſche Fakultät: 
a) 6 Doct. hon. caus. 
b) 7 Doct. theol. 
c) 14 Lic. theol. 


3. Die juriſtiſche Fakultät: 
a) 19 Doct. hon. caus. 
b) 38 Doct. jur. utr. 
4. Die medizinische Fakultät: 
a) 12 Doct. hon. caus. 
b) 620 Doct. med. 
5. Die philoſophiſche Fakultät: 


a) 38 Doct. hon. caus. 
b) 255 Doct. phil. 


Tabelle IV. 


Verzeichniß der auf der Univerſität Breslau ſeit 1811 vorgekommenen Promotionen. 


Katholiſch⸗theol. Fakultät. Evangel.⸗theol. Fakultät.] Juriſtiſche Fak. Mediziniſche Fak.] Philoſ. Fakultät. 


Dr. hon. 


— — 
1er 


Eren 


> en E 
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Katholiſch⸗theol. Fakultät.] Evangel.⸗theol. Fakultät.] Juriſtiſche Fak. Mediziniſche Fak.|Philof. Fakultät. 
363 ..·((kwa — ... — —ʒu— 
Dr. hon. Dr. | Lic. [Dr. hon.] Dr. | Lie. [Dr. hon.] Dr. IDr.hon. Dr. Dr. hon. Dr. 
Transport 8 — — 6 4 — 92 9 9 , 
183% 1 -- — 1 — — 5 — 1 
1822 1 + 1 5 1 1 
1825 — — 10 1 5 
183$ — — — — 1 — 3 1 3 
1823 — — -- — — 4 — 3 
1825 — — 1 1 — — 5 — 5 
1815 — 1 wall s= 5 | — 4 
1832 —— — — — — 13 — 2 
1833 1 — K3 ae SH ag) pir hos 1 
1832 1 1 ee u 2 
1833 1 1 1 — — dë 10 1 1 
I 1834 1 1 Fk TZ Ae Re 12 — 5 
1833 3 1 un — 1 2 16 2 7 
1837 3 1 1 2 us < 17 1 8 
18347 ab 1 1 Yams < 12 3 7 
1885 BS? < 2⁄2 Pe? 1 — 18 — 10 
1833 + 1 sr Der BI url ze E: 8 
G 1842 abe 2 — 1 — — 23 2 8 
: 1841 — 3 — — — — 19 1 14 
1 1842 — 2 * 3 41221 6 
` 1843 2 1 — 1 12 — 8 
} 1843 2 1 1 1 1 15 1 9 
i! 1843 1 2 1 20 2 11 
i 1827 — 1 1 1 — 22 — 4 
Ü 1837 — 1 1 — 1 18 1 9 
1843 4- — — LLL 4 
1833 1 1 — — — 13 1 6 
1832 i+ 2 Bh 2 1383, + 6 
1854 1 1 een — — 9 — 9 
1853 — 3 së 2 — 12 2 4 
1853 > 1 12 RG 2 7 | 
1882 — 1 2 2 — 21 1 9 i 
1855 — 1 1 wine u Ë Boni, | 
1857 — 1 18 2 1 J 98 2 6 | 
1537 + d 1 KT T ge 2 14 
t 1835 — — — 4 — 23 2 12 
1855 — 1 — — 1 — | 18 ' + 6 
1857 2 — CTT IA 9 
Summa | 24 25 32 [8 [7 14 | 38 | 38 | 12 620 | 38 255 


— 


Dritte Abtheilung. 


Ausſtattung der Univerſität. 


Erſter Abſchnitt. Vermögensverhältniſſe. 


Erſtes Napitel. Im Allgemeinen. 


Die Univerſität zu Frankfurt verfügte zur Zeit ihrer Aufhebung über eine Einnahme von 20,933 Thlrn. 
28 gGr. 9 Pf. die ehemalige Breslauer Univerſität über 9440 Thlr. 21 gGr. 4 Pf. 

Nach der Beſtimmung des Vereinigungsplanes F. 28 ff. ſollten dieſe Einkünfte beider Univerſitäten an die 
neue Univerſität übergehen. In Bezug auf die Frankfurter Univerſitätsgüter war aber beſtimmt worden, daß nur 
die Revenuen der jenſeits der Elbe, d. i. in der Altmark, gelegenen Güter von der Univerſität unmittelbar weiter 
bezogen, die Verwaltung der mittelmärkiſchen Güter aber auf den Staat übergehen ſollte. Was zur Dotation der 
neuen Univerſität dann noch fehlen würde, das ſollte auf den ſchleſiſchen Haupt⸗Säkulariſationsfond angewieſen 
werden. 

Hiernach blieben der neuen Univerſität zu Breslau laut ihres erſten Etats vom Jahre 1812 die in Pacht 
gegebenen Revenuen der altmarkiſchen Güter mit 2150 Thlr. Gold und außerdem 533 Thlr. 9 g Gr. 2 Pf. an⸗ 
derweitiger Frankfurter Univerſitäts⸗Gefälle. Der übrige Betrag der Frankfurter Univerſitäts⸗Einkünfte ſollte der 
neuen Univerſität aus der Staatskaſſe in Breslau angewieſen werden. 

In Bezug auf die bisherigen Einkünfte der Leopoldina war beſtimmt worden ($. 36 des Ver.⸗Pl.), daß 
der Betrag, welcher bisher aus dem Haupt⸗Schulenfond an dieſelbe gezahlt wurde, d. i. 8702 Thlr. 17 gGr. 
3 Pf., an die neue Univerſität weiter gezahlt und letztere auch in dem Beſitz der ſonſtigen Revenuen der Leopoldina, 
welche 738 Thlr. 4 fGr. 4 Pf. betrugen, verbleiben ſollte. Dieſe Beträge find daher auch in dem erſten Etat 
berückſichtigt, es ſind aber aus dem Haupt⸗Schulenfond nur 6527 Thlr. 9 Pf. zur Zahlung gekommen. 

Dagegen weiſt der gedachte Etat eine Einnahme aus dem ſchleſiſchen Haupt⸗Säkulariſationsfond von 
48,000 Thlrn. nach, und ſtellt ſich die Einnahme der neuen Univerſität nach dieſem Etat wie folgt heraus: 


1. An Zinſen von ausgeliehenen Kapitalien 225 Thlr. 4 gGr. 9 Pf. 
2. An Kanon, Urbenden 2. . n 
/ . m 28 — — 


” ” Hi 


Latus 280 Thlr. 20 gGr. 6 Pf. 
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Transport 280 Thlr. 20 air 6 Pf. 


4. n Sommndlattgefälen -» ns , 
5. An Revenuen aus der Altmakk . 2195 „ — „ — „ 
n 895 „ — „ — „ 
7. An Hausmiethe und Zinſen s= 885 „ — „ — „ 
8. An Inſkriptions⸗Geldeern uA a 30 „- „ „ 
9. Für wohlthätige Stiftungen der @lsbiczaben._ 1 600 „ — „ — „ 
10. An etatsmäßigem Zuſchuhn s 56,702 „ 17 „ 3 „ 


Summa 61,642 Thlr. 7 gGr. 9 Pf. ; 
Die Rechnung von 1813 weiſt nur eine wirkliche Einnahme von 59,083 Thlr. 22 gGr. 8 Pf. nach. 
Dagegen zeigt dieſelbe eine etatsmäßige Ausgabe von 61,642 Thlr. 7 gGr. 9 Pf. und eine wirkliche Aus⸗ 
gabe von 49,047 Thlr. 9 gGr. 1 Pf. 
Dieſe Ausgabe vertheilt ſich wie folgt: 
laut Etat: laut der Rechnung: 
38,730 Thlr. — gGr. — Pf. . .1. Auf Bejoldungen ......................... 34,610 Thlr. — Gr. — Pf. 
: Davon fommen: 
a) auf die prot.⸗theol. Fakultät 4900 Thlr. 
b) auf die kath.⸗theol. Fakultät 3780 „ 
e) auf die juriſtiſche Fakultät. 5650 „ 
d) auf die mediziniſche Fakultät 6860 „ 
e) auf die philoſ. Fakultät... 13,920 „ 


7897 „ 6 „ — „. . 2. Auf die akademiſchen Inſtitute Manne "Séi 
5444 „ — „ — „ . . 3. Auf die Central⸗Biblioth ek eee, 
37 „ 12 „ — „ . 4. Auf die Stendal'ſche Stipendienkaſſe en 
2280 „ — „ — „ 5. Auf wohlthätige Stiftungen. e 
136 „ — „ — „ 6. Auf Schreibmate rialien. n 
r pm "e `" "SEET Ña LÉI open „ ft 
100 „ — „ — „ --.8. Auf Poſtgeld und Botenlo nnn. „ 
150 „ — „ — „ 9. Auf Druckkoſten und Buchbinderlohnn -- A. 16 „ — „ 
1077 „ — „ — „ 10. Auf Bau⸗ und Reparaturkoſten ee 
180 „ 15 „ 53 „ . 11. Auf Kanon, Servis und andere Onera 1 
„ „ — „ ML . San. e e saa 
115 „ — „ — u 13. Auf Diäten und Reiſekoſten. 190 „ 20 „ — „ 
603 „ 4 „ 2 „ 14. Auf Beleuchtungs⸗ und Beheizungskoſten.. 395 „ 9 „ 2 „ 
„ — „ „ I. uf d e D 
810 „ 11 „ 2 „..16. Auf Zinſen von Paſſivisz . r 
3589 „ 6 „ 112 „ . 17. Auf Extraordinarianana pa 2348 „ 22 „ 9 „ 
61,642 Thlr. 7 gGr. 9 Pf. 49,047 Thlr. 9 g Gr. 1 Pf. 


Durch die nun folgenden Mittheilungen über die Einnahme und die Ausgabe der Univerfität ſoll ein Bild 
des Wachſens derſelben in den verfloſſenen 50 Jahren gezeigt werden, da der Haushalt den ſicherſten Beweis für 
den inneren Ausbau der Anſtalt liefert. ; 

Es find zu dieſem Zwecke die Etats und Rechnungen nach Dezennien zu Grunde gelegt. 

Der Etat und die Rechnung vom Jahre 1821 weiſt nachſtehenden Univerſitäts⸗Haushalt nach: 
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1821. 
nach dem Etat von 1821. Cin nahme. nach der Rechnung von 1821. 
223 Thlr. 8 Gr. 10 Pf.. . 1. Kepitalgiuſeenn 4 217 Thlr. 8 gGr. 8 Pf. 
6,0 „ 18 „ „ . 2. Beſtändige Gefälle . 2... MATERIE. 60,0 „ 3 „ „ 
1692 „ 22 „ 7 „ . 3, Bom Grumbeigenthu um „, „ WM, 
158 „ — „ — „. .. 4. An Immatrikulations gebühren r , 
1674 „ — „ — „. 5. Kollekten⸗ Gelder AR „ 
200 „ „ wm „ G e 200 „ ta 
TE e r ME 2 7 7. Jußge mein pishi qun . ... 8 „ 0 „ , 
67,168 Thlr. 22 gGr. 5 Pf. 68,404 Thlr. 8 gGr. 9 Pf. 


Zu 2. wird bemerkt, daß unter den beſtändigen Gefillen enthalten ſind: 
1. Aus Schleſien: 


56,702 Thr. 17 gGr. 3 Pf. . a) der Univerſitäts⸗Kanon mit. 56,702 Thlr. 17 gGr. 3 Pf. 
2. Aus der Altmark: 

92 „ 21 „ 9 „ . . . b) Kanongefälle aus der Altmark rn; wei ee 

4580 < „% e mn d é 3600 "e 2 „„ 

S „„ „ r — „ — „ — „ 

Nee e in S SSSR Re H Sé H E AN e 

61,420 Thlr. 15 a@r. — Pf. ' 60,440 Thlr. 3 gG6r. — Pf. 


Es ergiebt fi hieraus, daß der Zuſchuß aus dem Hauptſäkulariſationsfond bis auf 56,702 Thlr. 17 g Gr. 
3 Pf. geſtiegen, und daß eine Zahlung weder der Revenuen der in der Mittelmark gelegenen früheren Frank⸗ 
furter Univerſitätsgüter, noch des Zuſchuſſes, welchen früher die Leopoldina aus dem 1 bezog, an 
die Univerſität erfolgt war. 
Der ſogenannte Univerſitäts-Kanon, welcher aus der reſervirten Mehrſteuer der ehemaligen geiſtlichen 
Güter — 212 Prozent — inzwiſchen gebildet und regulirt worden war, wurde von den Königl. Kreiskaſſen uns 
mittelbar an die Univerſitäts⸗Kaſſe eingezahlt, und erhielt dieſe nach dem Etat von 1821: 
1. Aus dem Breslauer Regierungsbezirk... 30,117 Thlr. 4 gGr. 3 Pf. 
2. „ „KLiegnitzer Regierungsbezirk... . 10,449 „ 17 „ — „ 
3. „ „ Oppelner Regierungsbezirk ... 15,104 „ 18 „ — „ 
4. „ „ Frankfurter Regierungsbezirk. 1051 „ 8 „ — „ 


56,702 Thlr. 17 gGr. 3 Pf. 


nach dem Etat: Ausgabe. nach der Rechnung: 
42,667 Thlr. 12 gr. — Pf... 1. Beſoldunge nn. 38,569 Thlr. 12 gGr. 12 Pf. 
Davon ſind ausgegeben: 
a) f. d. ev.⸗theol. Fakultät 5616 Thlr. 12g Gr. 
b) f. d. kathol.⸗theol. Fak. 3400 „ — „ 
e) f. d. juriſt. Fakultät.. 3500 „ — „ 
d) f. d. mediz. Fakultät. 6025 „ — „ 
e) f. d. philoſ. Fakultät.. 20,307 „ 12 „ 
16,147 „ 5 „ 4 „ . 2. Akademiſche Inſtitute und Sammlungen L Ze eg 


— 


58,814 Thlr. 17 gGr. 4 Pf. Latus 53,810 Thlr. 11 air, — Pf. 
4 


nach dem Etat: 
58,814 Thlr. 17 air, 
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nach der Rechnung: 
— Pf. 


63,914 Thlr. 


Transport 
Wohlthätige Stiftungen für Studirende 3969 
„ rene. 240 
Amtsbedürfniſſe, Heizung und Beleuchtung... 1903 
Abgaben und Laſ ten. 41 
Bauten und Reparaturen 2377 
4 ˙ - — 
. Diäten und Meiſekoſten ee Ç. 200 
ES San 125 
„ ²⁰¹ü ya ee 1146 

1531. 


Einnahme. 


53,810 Thlr. 


II 


11 gGr. 


H 


e > ep | 


21 
10 


— Gr. 


6 


10 


s 


” 


” 


3 9f. 


In der Zwiſchenzeit war der Univerſitäts⸗-Kanon bis auf 61,028 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. herangewachſen, 
und ſtellt ſich nach dem Etat ep der Rechnung die Einnahme wie folgt: 


nach dem Etat: 


nach der Rechnung: 


283 Thlr. 18 Sgr. — Pf. ... I. An Zinſen von den Kapitalien 324 Thlr. 25 Sgr. — Pf. 
64,672 „ 16. „ 10 „ ...2. An beſtändigen Gefällen, einſchl. des Kanons 64,485 „ 3 „ 4 „ 
SUD `, — „. Vom Orundeigen hum , 
900 „ — „ — „ . . . 4. Hebungen aus andern Kaſſen e... 900 „ — „ — „ 
712 „ — „ — „ . .. 5. Von Promotionen, Immatrikulationen e.. 591 „ — „ — „ 
„ % hh ů Z 2 „ 
F ̃ ?( ˙m are e. en, 
n 8. Zuſchüſſe zur Deckung von Mehrausgaben 2777 — L af 
70,968 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. 73,924 Tr 14 Sgr. 6 Pf. 
nach dem Etat: Ansgabe nach der Rechnung: 
41,777 Thlr. 15 Sgr. 29. ...1. An Beſold ungen 39,228 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. 
Davon find gezahlt: 
a) f. d. ev.⸗theol. Fakultät 4700 Thlr. — Sgr. 
b) f. d. kath.⸗theol. Fakultät 2725 „ — „ 
e) f. d. juriſtiſche Fakultät 5550 „ — „ 
d) f. d. mediz. Sakultit 6250 „ — „ 
e) f. d. philoſ. Fakultät 15,812 „ 15 „ 
3527 „ 15 „ wu .. 2. An wohlthätige Stiftungen für Studirende. 3235 „ 14 „ 7, 
18235 77776 "HR — 5 Sw eee "en un e Bee Y ` e ZC? 
e wu TEE ET KE dÉ "vie „ ss e 
212 , 23 „ 6 „ ...5. Für Amtsbedürfniſſe, Heizung u. Beleuchtung 2165 „ 6 „ 5 „ 
49 „ 10 „ 4 „ .. 6. An Abgaben und Lasten 49 2. 20. um wm 
2336 „ — „ — , .. 7. Für Bauten und Reparaturen „„ 
54 „ — „ n ͥ . „„ 
100 „ — „ — „9. An Diäten und Reiſekoſten. 20 eeh saa 
425 „ — „ — „ 10. An Paſſto⸗Zinſen S 
2061 27 EE rene 2974 1 
70,968 Ihr 19 Sgr. 10 Pf. 69,943 zu: 5 Sgr. 3 sr 


27 


Der ſogenannte Univerſitäts⸗Kanon wurde vom Jahre 1840 an nicht mehr von den Königl. Kreiskaſſen an 
die Univerſitäts⸗Kaſſe gezahlt, weil derſelbe durch Vermittelung des außerordentlichen Regierungs⸗Bevollmächtigten 
und Univerſitäts⸗Kurators Heinke an die Königl. Regierung im Wege der Ceſſion abgetreten worden war. Die 
Univerſität erhält dafür von da ab die Geſammtſumme in Quartalraten aus der Regierungskaſſe gezahlt. Nachdem 
hierauf im April 1842 durch Se. Majeſtät König Friedrich Wilhelm IV. der Univerſität noch ein Dotations⸗ 
zuſchuß von 10,000 Thlr. gewährt worden, ermittelte ſich die Einnahme für das Jahr 1842 wie folgt: 


1842. 
nach dem Etat: Einnahme nach der Rechnung: 
1964 Thlr. — Sgr. — Pf... 1. Vom Grundeigentum 1752 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
837 „ 5 „ — „. 2. An Zinſen von Aktiv⸗Kapitalien 1555 „ 20 „ — „ 
3144 „ „ „ Boie 3. Von Berechtigt 2707 „ — „ — „ 
62,869 „ 4 „ 4 „ .. 4. Hebungen aus anderen Kaſſe nn „„ 
1112 „ 15 „ — „. 5. Promotions⸗ und Immatrikulations⸗ Gebühren 1142 „ 20 „ — „ 
1765 „„ — „ — „. Kollektengelder zu Freitiſchen nn 
8 „ 5 „ 8 „ ô f ff F Mita: a = W 
— „ — „ — „8. Zuſchuß zur Deckung der Mehrausgaben „„ 
71,700 Thlr. — Sgr. — Pf. k 83,012 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf. 
nach dem Etat: n nach der Rechnung: 
43,391 Thlr. 15 See. 2 f. . M e een 45,538 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. 
Davon ſind gezahlt: 
a) a. d. ev.⸗theol. Fakult. 5000 Thlr. — Sgr. 
b) a. d. kathol.⸗theol. Fak. 3400 „ — „ 
c) a. d. juriſtiſche Fakult. 5116 „ẽ 20 „ 
d) a. d. mediziniſche Fak. 6750 „ — „ 
e) a. d. philoſophiſche Fak. 17,749 „ — „ 
17,763 „ 16 „ 8 „.. 2. Für akademiſche Snftitute................ n 
3366 „ 25 „ — „. . 3. Für wohlthätige Stiftungen für Studirende. 3753 „ 28 „ 6 „ 
300 „ — „ (. 4 Su Preisfragen . enn. 250 „ — „ — „ 
2630 „ 26 „ — , 5. Zu Amtsbedürfniſſen, für Heizung, Beleuchtung 2846 „ 15 „ 2 „ 
142 „ — „ — „6. An Miethsentſchädi gungen 122 „ = „ — „ 
48 „ 20 „ — „.. 7. An Abgaben und Laſten WW 
2426 „„, 6 „ — „8. Zu Bauten und Reparaturen BE a: E 
HL „ 24 „ % 9. Rem. REES = „ Zë „ — 5 
100 „ — „ — „ 10. Diäten und Reifeloften................... 250 „ — „ — „ 
% — o „ 11. da Paſſio⸗ fen K ¿1 SS: 
r E aus J. a 5 a 
71,700 Thlr. — Sgr. — Pf. 79,979 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf. 


4*% 


nad dem Gtat: 
2177 Thlr. — Sgr. 
2121 „ 
2801 „ 


— 


” 


91,284 Thlr. — Sgr. 

nach dem Etat: 

6912 Thlr. — Sgr. 
47,646 „ 10 „ 


24012 „ w 
3879 ” 15 TI 
N 
e 
3500 IE, a 
2663 „ 20 „ 


91,284 Thlr. — Sgr. 


nach dem Etat: 


2545 Thlr. — Sgr. 
3060 „ 27 „ 
` SE Më 
79,968 I +m” 
Wë ` s 
„ 
Sep ` 
83 — 25 , 


93,830 Thlr. — Sgr. 


A ep EN % to — 


28 En 9 — 
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1851. 
Einnahme nach der Rechnung: 
Vom Grundeigentum ah - u $ 2043 Thlr. — Sgr. 9 Pf. 
„Zinſen von Aktiv⸗Kapitalien DU 5,7 Bin de 
Von Berechtigungen 4685 CA ` ne Za 
Hebungen aus Königl. Kaſſen 79,9688 „ — „ — „ 
Von Promotionen, Immatrikulationen „„ 
J) EEN n 
š: Insgemein ccc „ Ze E 
%% A6 „„ 8 „ CH en 
94,867 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. 
Ausgabe. nach der Rechnung: 
Zu Beſoldungen der akademiſchen Verwaltung 6974 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2. Zu Beſoldungen der Profeſſoren zc......... 43,042 „ 15 „ — „ 
Davon ſind gezahlt: 
a) a. d. ev.⸗theol. Fakultät 6000 Thlr. — Sgr. 
b) a. d. kathol.⸗theol. Fak. 5000 „ — „ 
c) a. d. juriſtiſche Fakultät 5700 „ — „ 
d) a. d. mediziniſche Fak. 6275 „ — „ 
e) a. d. philoſophiſche Fak. 19,022 „ 15 „ 
. Für akademiſche Smftitute...............- `... rei , h, 
An wohlthätige Stiftungen für Studirende. 3344 „ 2 „ 5 „ 
. BR reise AKK... N ene 
Zu Amtsbedürfniſſen, incl. Beheizung und Be⸗ 
leuchtungskoſte·en. 2299 „ 26 „ — „ 
. u Banuloften . tbe n aap q + 4165. Mm. WÉI 
or r 
„ Penſions beiträge „„ En 
84,661 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. 
1860. 
Einnahme nach der Rechnung: 
Vom @runbeigentbum ............... .. . 1592 Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
„ Zinſen von Aktiv⸗Kapitalien „ pg 
Von Berechtigunge·en. „ = „ „ 
An Hebungen aus anderen Kaſſen 82,903 „ — „ = 
Von Promotionen, Immatrikulationen ꝛc. „ 10 „ 1 
. Kollektengelder . . de dg e „ „ 
„Erwerb der Suftlinte ia us ANESEC 199. „ 0 „ 0 
„ Julgemne nn. . FER „ ` We ` 5 
99,894 Thlr. — Sgr. 11 Pf. 


*) Der nach dem Vereinigungs⸗Plane $ 7 für die katholiſch⸗theol. Fakultät ausgeſetzte und zu keinem anderen Univerſitäts⸗ 
Zwecke zu verwendende Dotationsbetrag von 4000 Thlr. ift im Jabre 1843 auf 5000 Thlr. erhöht worden. 
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nach dem Etat: Ausgabe nach der Rechnung: 
6774 Thlr. — Sgr. — Pf.. . I. Beſoldung der akademiſchen Verwaltung... 7327 Thlr. — Sgr. — Pf. 
45,309 „ 15 „ — „. 2. Beſoldung der Profeſſoren 20... .......... 46,984 „ 6 „ 11 „ 


Davon ſind verwendet: 
a) a. d. kath.⸗theol. Fak. 5233 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf. 
b) a. d. ev.⸗theol. Fak. 7700 „ — „ — „ 
c) a. d. juriſtiſche Fak. 6000 „ — „ — „ 
d) a. d. medizin. Fakult. 6375 „ — „ — „ 
e) a. d. philoſ. Fakultät 20,558 „, 10 „ — „ 


27,011 „ 29 „ 3 „3. Für akademiſche Inſtitute . 28, % e 2 „ 
4682 „ 10 „ — „. 4. Wohlthätige Stiftungen 5809 F 2 „ Sr 
300 „„ — „ „„ . Bu Zu Peessftage ss. „14 200 »à — „ e 
2110 „ — „ — „6. Zu Amtsbedürfniſſen incl. Heizungs⸗ und Be⸗ 
leuchtungskoſtee nn. 208086 „, 7 „ 10% 
3500 nen ara, . Zu Baulsſten ln an. a m Li Do. 
8812: Mitt ai, erg A VAN Ve E, ARTEN, 89 4 „ 27 „ 10% 
93,530 Thlr. — Sgr. — Pf. 95,878 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 


Eine Vergleichung dieſes letzten Rechnungs-Reſultates mit dem vom Jahre 1812 ergiebt faſt eine Ver⸗ 
doppelung der Univerſitäts⸗Einnahmen und Ausgaben. 


Zweites Kapitel. Insbeſondere die Inſtitute betreffend. 


Die Geſammtbeträge, welche in den vorſtehend in Betracht gezogenen Zeitabſchnitten auf die Inſtitute 
verwendet worden find, vertheilten ſich auf die einzelnen Univerſitäts⸗Inſtitute wie folgt: 


1813. 1821. 1831. 1842. 1851. 1860. 

A. Sg a - end | I a Sp 
„Auf der Königl. u. Univ.⸗Bibliothek] 4421] 7 7 421720 9 493322 104 506217 3 Aen 11 5096| 21 2 
Auf das evang.⸗theolog. Seminar 
Auf das kath.⸗theologiſ e Seminar 
Auf das homiletiſche Seminar... 


Auf das philologiſche Seminar. 
Auf das Ge Seminar..... 
das akad. Inſt. für Kirchenmuſik 
„Auf das mediziniſch⸗kliniſche Inſtitut 
g Auf das chirurgiſch⸗kliniſche Inſtitut 
10. Auf das anatomiſche Inſtitut . 
11. A. d. geb.⸗klin. Inſt. u. Heb.⸗Lehranſt. 
e Auf e ES i Si 01381 
Auf das phyſiologiſche Snfitut... 
14. Auf das ck iſche Muſeum 
15. Auf den botaniſchen Garten 
16. Auf die Mineralien⸗Sammluug. 


DSD v = So po — 
25 
= 


17. Au d. phyſ. Kab. u. math.⸗phyſ. ab. 

18. Auf das chemiſche Laboratorium. 2707 113 
19. Auf d. technol. Kab. (Modellſamml.) — lie 
20. Kunſt⸗ u. Alterthümer⸗Sammlun 189 1 8 
21. Inſtitut f. d. ev. Univ.⸗Gottesdienſt 8428 3 


| 
EIERE 6j209827 9| EHS 
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Bemerkungen. 
Zu 2 bis 6. Obwohl die Rubriken keine vollſtändige Verwendung der etatsmäßig für die Seminare ausgeſetzten 
Beträge nachweiſen, ſo iſt dieſe doch regelmäßig, aber erſt im folgenden Rechnungsjahre geſchehen und bei der Reſt⸗ 
verwaltung nachgewieſen. Es konnte dies aber bei der vorſtehenden Tabelle nicht berückſichtigt werden, weil hier 
nur die wirklichen Jahresausgaben in Rechnung ſtehen. 
Zu 20. Die Verwaltung dieſes Inſtituts fiel früher mit der Univerſitätsverwaltung zuſammen. 


Drittes Kapitel. Ausſtattung der Univerfität in grundſtücken. 

a) Die Leopoldina beſaß außer der Univerſitäts-Kirche, welche an die Matthias-Gemeinde abgetreten 
worden iſt, zwei Hauptgebäude, namlich das große Univerſitätsgebäude, welches Pë von der Schmiedebrücke bis 
zur Stockgaſſe an der Burgſtraße hinzieht, und das am Ende der Schmiedebrücke, gegenüber der Univerſitätskirche, 
gelegene ſogenannte Konviktgebäude. Beide Gebäude ſind von den Jeſuiten erbaut und repräſentiren einen ſehr 
bedeutenden Materialwerth. Laut des Vereinigungsplanes F. 37 wurden dieſelben der neuen Univerfität überwieſen. 

b) Demnächſt erhielt die Univerſität das ehemalige Sandſtiftsgebäude nebſt den dazu gehörenden Seiten⸗ 
gebäuden für die Central Bibliothek, welche aus den Bibliotheken der aufgehobenen beiden Univerſitäten und der 
aufgehobenen Klöſter gebildet wurde und den Namen: Königliche und Univerſitäts⸗Bibliothek erhielt. 

c) Weiter wurde der Univerſität ein ausgedehntes Grundſtück von dem ehemaligen Feſtungsterrain hinter 
der Kreuzkirche nebſt einer ehemaligen Kurie zur Herſtellung des botaniſchen Gartens und der Wohnung für den 
Direktor überwieſen. 

d) Desgleichen eine Kurie zur Aufnahme der chirurgiſchen Klinik. 

e) Ebenſo ein Theil der früheren Kaſematte auf dem Barbara-Kirchhofe zum Bau eines Gebäudes 
für die mediziniſche Klinik, der auch ausgeführt, bei der Unterbringung der Klinik im ſtädtiſchen Krankenhoſpitale 
aber an die Stadt verkauft wurde. 

f) Endlich ein Theil der Gebäude des ehemaligen Dominikaner⸗Kloſters zur Aufnahme der Anatomie. 

g) Nachdem ſich das für die chirurgiſche Klinik eingerichtete Gebäude (zu d) für unzureichend erwieſen hatte, 
wurde dieſem Inſtitut und der geburtshilflichen Klinik gemeinſchaftlich das am Ohlauer Stadtgraben unter Nr. 16 
gelegene, bis dahin dem aufgehobenen evangeliſchen Schullehrer Seminar gehörige ſchöne Gebäude nebſt Garten 
überwieſen. 

h) Neu erbaut wurde in den Jahren 1851 und 1837 das an das große Univerſitätsgebäude anſtoßende 
chemiſche Laboratorium, und 

i) zum Baue eines großen Gebäudes zur Aufnahme des phyſikaliſchen und des mineralogiſchen, ſowie des 
pharmakologiſchen Inſtituts ſind die Grundſtücke Nr. 38 und 39 an der Schuhbrücke ganz in der Nähe der Uni⸗ 
verſität angekauft. 

Eine nähere Beſchreibung aller dieſer Baulichkeiten kann übergangen werden, weil über die zu a genann⸗ 
ten das die Geſchichte der Leopoldina enthaltende jetzt erſchienene Programm der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät, 
und über die übrigen die nachfolgenden Berichte über die akademiſchen Inſtitute das Nähere enthalten. 


Viertes Kapitel. Stipendien. 
Die Univerſität beſitzt neben den zu ihrer Ausſtattung ausgeſetzten Mitteln einen anſehnlichen Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗ und Stipendienfond. Erſterer, welcher nach der Rechnung vom Jahre 1860 5958 Thlr.“) betrug, wird 
hauptſächlich zu Freitiſchen für die Studirenden, dann aber auch zu kleineren Geldunterſtützungen verwendet. 


*) Zu Freitiſchen wurden davon 4490 Thlr. und zu Unterſtützungen 1468 Thlr. verwendet. 
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Ueber Letzteren kann nur nach den Beſtimmungen der Stifter verfügt werden. Ein im Jahre 1851 auf Veran⸗ 
laſſung des akademiſchen Senats von dem damaligen Rector magnificus, Med.⸗Rath Prof. Dr. Barkow und 
dem Geh. Juſtiz-Rath Prof. Dr. Huſchke bearbeitetes und demnächſt im Druck erſchienenes Schriftchen: „Nach⸗ 
richt von den Freitiſchen und Stipendien bei der Univerſität Breslau“ giebt über beide Arten der Wohlthätigkeit 
eine vollſtändige Auskunft, weshalb hier darauf Bezug genommen wird. 

Das Dezennium, welches ſeit dem Erſcheinen jenes Schriftchens verfloſſen iſt, war für dieſen Fond ein 
beſonders günſtiges. Er hat ſich nicht unweſentlich vermehrt, und noch in dieſem Jahre ſteht ihm durch das 
Flüſſigwerden der Schwabe-Prieſemuth'ſchen Stipendien-Stiftung (vergl. S. 24 der genannten Schrift), in 
welcher der Univerfität ein Drittel von 200,000 Thlr. zu Stipendien vermacht if, feine größte Erwerbung bevor. 
Nach einer amtlichen, von der Königl. Regierung zu Liegnitz mitgetheilten Berechnung beträgt die der Univerſität 
zufallende Summe am Ende des Jahres 1861 über 67.000 Thlr. 

Zur Ergänzung und Vervollſtändigung des oben erwähnten Schriftchens ſoll hier in Folgendem 

1. der gegenwärtige Etats-Betrag der älteren Stipendien, und 
2. der Zuwachs an Stipendien 
mitgetheilt werden. 
Zu 1. Nach dem Etat für 1861 werden jetzt jahrlich an Stipendien gezahlt: 


a) bei dem Brachvogel'ſchen Stipendien = Fond .................... 197 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. 
b) „ „ Brückner'ſchen 3 „ SÉ siwi Jgd Gel DC Ces E ks 
c) „ „ Cauſſe'ſchen“ e WË zt EE ENEE BSH, RB AR SA 
d) „ „ D Cloſter'ſchen g N Zaire Zug Ge BS nid Bed gen, 
e) „ „ Biergifomide 2 Dr Ber er ti geil 
) „ vw Biderichen o 36 nend, © Ly 
g) „ „ö Goelickeſſchen 7 ee Re ern 100: mE rt Ce 
h) „ „ Grünberg'ſchen " Sa Sea. ge, ed gan 267 gel SC HE NR 
i) „ „ HHeidenreich'ſchen " Paerd, Santa? St: mg zeg ente, aha gët, 
k) „ „ Jungnitz'ſchen " „ Kür katholiſche Theol.). 77 „ 22 „ 6 „ 
D) „ „KJungnitzſchen D „ (für Philologen) „eee , 
m) „ „ Kaiſerſſchen N, ELITE ARTNET 4 2207 Te eee, 
n) „ „ Müller'ſchen „ n 100 / „ — „ 
0) „ „ Prudmannihen n er er N WR ul u 
p) „ „ v. SchönaiheAmtigfhen `, PAS NH 2609 % — „ — „ 
„ „ v. Schöngich⸗Gersdorfſchn ,, 411 120 ſ„ — „ — „ 
r) „ „B v. Schuckmannſchen „ „ e t if N ET GET Zi 
8) „ „B Strobelſchen „ . ene. c“ 4 ,, 10 % Zeg 9 
t) „ „ Werlienus'ſchen d P... ypt wp I 2 "Meier ag , 
d t; Wimpina'ſchen & PAS E BEST 28 „ — „ — „ 
v) „ stipend. ex cassa montis piet atis. 40 „ — „ — „ 


Zu 2. Die neu hinzugekommenen Stipendien find: 

a) Das Gravenhorſt' ſche, mit dem jahrlichen Etatsbetrage von 86 Thlr. 15 Sgr. 

Der Stifter iſt der verſtorbene Profeſſor Geh. Hofrath Dr. Johann Ludwig Chriſtian Gravenhorſt, 
welcher laut Teſtaments vom 20. Mai 1848 der Univerſität 2000 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen vermacht hat, mit 
der Beſtimmung, daß die Zinſen davon nach dem Ableben ſeiner Wittwe zur Unterſtützung eines Studenten oder 
Privatdozenten, der einer ſolchen bedarf und ſich der Naturgeſchichte oder einem Zweige derſelben mit Erfolg widmet, 


) Das iſt ausſchließlich des Familien⸗Stipendiums. 


32 


gewährt werden ſollen. Der Stipendiat hat die Bibliothek, welche der Stifter dem naturwiſſenſchaftlichen Muſeum 

vermacht hat, zu beauffichtigen. Die Vergebung des Stipendiums geſchieht auf Vorſchlag des Profeſſors der Zoo⸗ 
logie durch den akademiſchen Senat, und hat bereits eine Verleihung ſtattgefunden. 
b) Das Knüttell'ſche Stipendium, im jährlichen Betrage von 6 Thlr. 

Die Frau Prediger Knüttell, Adele, geb. Stwolinska, hat zufolge Schenkungsurkunde vom 7. Januar 

1859 der Univerſität die Summe von 150 Thlr. zu einem Stipendium geſchenkt, welches zum ehrenden Andenken 

an ihren verſtorbenen Ehegatten den Namen „Knüttell'ſches Stipendium“ führen ſoll, mit der Beſtimmung, daß 

die Zinſen einem bedürftigen, würdigen und fleißigen Studirenden der evangeliſchen Theologie von der evangeliſch⸗ 

theologiſchen Fakultät auf 3 Jahre verliehen werden, und daß von etwaigen ſpateren Zuwendungen daſſelbe gelten foll. 
e) Das Johann Ferdinand Lewald'ſche Stipendium, jährlich 40 Thlr. 

Dieſe Stiftung führt den Namen nach dem am 27. Februar 1829 verſtorbenen Sohne des Partikuliers 

Carl Lewald und deſſen Frau Louiſe, geb. Ries. Sein Großvater, der Kaufmann Elias Moſes Ries, hatte ihm 

einen Solitair⸗Ring zugedacht. Rückſichtlich des letzteren beſtimmte Ries in ſeinem am 11. Oktober 1850 errich⸗ 

teten und am 28. Oktober 1850 publizirten Teſtamente $. 4: daß derſelbe, wiegend 44 Karat, beſtens verkauft und 

die Zinſen des Erlöſes zum Andenken ſeines Enkelſohnes an deſſen Sterbetage, den 27. Februar, an zwei Studirende 

der Theologie ausgezahlt werden ſollen. Der Ring wurde für 800 Thlr. verkauft, und dieſe Summe haben die 

Schwiegerſöhne des ꝛc. Ries, der Partikulier Johann Carl Lewald und der Stadtrath Chriſtian Leopold Julius 

Pulvermacher, bis auf 1000 Thlr. erhöht, welche in prozent. Oberſchl. Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Aktien angelegt find. 


Die Verleihung ſteht dem jedesmaligen Senior der Joh. Carl Lewald' ſchen Familie zu, und in den 


Fällen, wenn das Seniorat in Ungewißheit und zweifelhaft ſein, oder wenn die Familien der Stifter ausgeſtorben 
fein ſollten, der evang.⸗theologiſchen Fakultät, welche bis dahin jährlich vor dem angegebenen Vergebungstermine 
dem Senior 2 Studirende zu präfentiren hat. 

Geborene Schleſier und Oſtpreußen ſollen bei der Vergebung dieſes Stipendiums vor den aus andern 
preußiſchen Provinzen den Vorzug haben, letztere aber nicht unbedingt ausgeſchloſſen, jedoch nur dann zugelaſſen 
werden, wenn einer von ihnen ſich vor den in Betracht kommenden Schleſiern oder Oſtpreußen durch beſonders 
drückende Armuth und durch auszeichnende Fähigkeit und ſittliche Führung vorzugsweiſe bemerklich machen ſollte. 

Das Statut der Stiftung iſt datirt: Breslau, im Oktober 1853, und unterſchrieben: Johann Carl Le⸗ 
wald, Partikulier, und Chriſtian Leopold Julius Pulvermacher, Stadtrath. 

d) Das Proll'ſche Stipendium. 

Die am 25. Januar 1861 hierſelbſt verſtorbene verw. Wundarzt Proll, Emilie, geb. Tſchepan, hat in ihrem 
Teſtamente vom 24. Januar 1861 1000 Thlr. baar zu einem Stipendium für hieſige arme und unterſtützungs⸗ 
werthe Studirende der Philologie vermacht. 

Ein über die Verleihungsart vom akademiſchen Senat entworfenes Statnt liegt zur höheren Beſtätigung 
vor und hat daher bisher noch keine Vergebung ſtattfinden können. Dieſem Statut zufolge ſoll das Stipendium 
auf zwei hintereinander folgende Jahre vergeben werden. Der Stipendiat kann es aber in Folge einer neuen Be⸗ 
werbung auch für ein drittes Jahr erhalten. Die Verleihung iſt von dem akademiſchen Senat auf die philoſo⸗ 
phiſche Fakultät übertragen worden. 

e) Das Wilhelm Remer ſche Stipendium, jährlich 36 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Bei Gelegenheit des 50jährigen Doktor⸗Jubiläums des Geh. Mediz.⸗Raths und Profeſſors Dr. Wilhelm 
Remer haben zu ſeinem Andenken die praktiſchen Aerzte, Apotheker und Wundärzte zu einem Stipendium für 
einen hieſigen Studirenden der Medizin 1000 Thlr. zuſammengelegt und die näheren Beſtimmungen über daſſelbe 
in dem Statut vom 1. September 1847, welches unterm 10. November deſſelben Jahres die miniſterielle Beſtä⸗ 
tigung erhalten hat, ausgeſprochen. Nach dieſem ſoll das Stipendium nur auf 3 Jahre hieſiger Studienzeit an 
einen Mediziner, ohne Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes, der ſich in bedrängten ökonomiſchen Verhältniſſen 
befindet und durch Fleiß und moraliſche Führung auszeichnet, verliehen werden. Die Kollation wurde für ſeine 
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Lebenszeit dem Geh. Medizinal⸗Rath Prof. Dr. Remer übertragen; nach feinem Tode ift fie auf die hieſige me— 
diziniſche Fakultät übergegangen. 
f) Das David Schulz'ſche Stipendium, jährlich 172 Thlr. 

Der am 17. Februar 1854 verſtorbene Profeſſor Konſiſtorial-Rath Dr. David Schulz hat in feinem 
Teſtamente vom 17. Juni 1839 und dem dazu gehörigen Nachzettel vom 22. Dezember 1851 der Univerſität 
4000 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen zur Bildung zweier Stipendien von gleicher Höhe vermacht, von denen das 
eine für einen Studirenden der evangeliſchen Theologie und das andere für einen Studirenden der Philologie bez 
ſtimmt ift. Die Kollation ſoll ſeitens der beiden kompetenten Fakultäten an Studirende erfolgen, die Pé durch gründ⸗ 
liche Sprachkenntniß, hiſtoriſche Studien und Talent zu höheren wiſſenſchaftlichen Leiſtungen vor Andern auszeichnen. 
Auch ſoll die Vergebung alljährlich von Neuem erfolgen, wobei ſie an die bisherigen würdigen Stipendiaten wieder⸗ 
holt werden kann, was jedoch in keinem Falle mehr als dreimal geſchehen darf. Die ſichere Anlegung und Ver— 
waltung des Fonds gebührt den jedesmaligen Dekanen der evang.⸗theologiſchen und der philoſophiſchen Fakultät 
unter Mitberathung des Rektors der Univerſität und des Univerſitäts⸗Richters; die Verwahrung und Berech— 
nung erfolgt gemeinſchaftlich mit den übrigen Univerſitäts⸗Stipendienfonds. Für die Staatsſchuldſcheine ſind be⸗ 
hufs höherer Zinſengewinnung 3440 Thlr. in Hypotheken erworben worden. 

g) Stipendium Wolfianum philologieum, jährlich 50 Thlr. 

Bei Gelegenheit der Feier des 100jährigen Geburtstages F. A. Wolf's am 15. Februar 1859 hat der 
Profeſſor Dr. Friedrich Haaſe ein Kapital von 1000 Thlrn. theils durch Sammlung, theils aus eigenem Ver⸗ 
mögen zuſammengebracht und dieſe Summe der Univerſität durch Schenkungsurkunde vom 4. März 1859 als 
Eigenthum überwieſen. Da dieſelbe durch jpätere Zuwendungen ſich vermehrte, wurde von der philoſophiſchen Fa⸗ 
kultät beſchloſſen, aus den 50 Thlr. betragenden Zinſen der erſten 1000 Thlr. ſofort ein Stipendium zur Verge⸗ 
bung zu bringen, den Ueberſchuß aber ſo lange zu verwalten, bis derſelbe durch Zins auf Zins und etwaige 
Schenkungen die Höhe von andern 1000 Thlr. erreicht haben wird, wo alsdann ein zweiter Antheil des Stipen- 
dium philologicum zur Verleihung kommen ſoll. Gegenwärtig beträgt der Fond hierzu 485 Thlr. in Effekten 
und 32 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. baar. 

Als Bewerber werden Studirende der klaſſiſchen Philologie ohne Unterſchied der Konfeſſion zugelaſſen, 
welche bereits mehr als zwei Semeſter ſtudirt haben und außer ihrer Bedürftigkeit vorzügliche, wenigſtens gute 
Gymnaſial⸗Bildung nachzuweiſen vermögen. Außerdem muß der Stipendiat durch ſtreng ſittlichen Lebenswandel, 
regen Fleiß und ſelbſtſtändige ſchriftliche Arbeiten oder andere Leiſtungen die ſichere Ausſicht gewähren, daß er ſich 
zu einem beſonders tüchtigen Lehrer im Fache der klaſſiſchen Philologie ausbilden werde. 

Die Verleihung geſchieht durch die philoſophiſche Fakultät, nach Einholung des Gutachtens des jedesma⸗ 
ligen älteſten Professor ordinarius der klaſſiſchen Philologie über die Bewerber. Letzterer ſoll auch von den me 
ſentlichen, in der Verwaltung des Stiftungsfonds vorkommenden Veränderungen in Kenntniß geſetzt werden. 

h) Stipendium Wolflanum alterum. 

Der Stifter dieſes Stipendiums iſt der zu g genannte Profeſſor Dr. Haaſe in Folge der dort gedachten 
Veranlaſſung. Seine Abſicht ift, auch dieſen Stipendienfond nach und nach durch Sammlung von Beiträgen auf 
1000 Thlr. zu bringen, um ein jährliches Stipendium von 50 Thlrn. herzuſtellen. Gegenwärtig beträgt dieſer 
Fond: 400 Thlr. in Effekten und 57 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. baar. 

Dieſes zweite Wolf'ſche Stipendium iſt für ſolche Studirende beſtimmt, die ſich außer der klaſſiſchen 
Philologie für das gelehrte Schulfach vorbereiten. 

Die Verleihung ſoll von der philoſophiſchen Fakultät nach Einholung der Berichte der Fachprofeſſoren über 
die einzelnen Bewerber an einen Studirenden bewirkt werden, der die oben bei dem Stipendium für Philologen 
aufgeführten Eigenſchaften aufzuweiſen vermag. 
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Zweiter Abſchnitt. Lehrmittel. 


Erſtes Napitel. Proſeſſoren und Dozenten. 


In Anſehung des Lehrweſens wurde bei der neu begründeten Univerſität Alles, was in der Verfaſſung 
der ehemaligen Leopoldina an die frühere Schuldisziplin anſtreifte, aufgehoben und die Lehrfreiheit wie auf den 


andern deutſchen Univerſitäten eingeführt. Nur folgenden Beſtimmungen ſollte jeder Profeſſor unterworfen ſein: 


1) ſollte er wöchentlich vier Stunden öffentliche unentgeltliche Vorleſungen über das Fach, deſſen No⸗ 
minal⸗Profeſſur er bekleidet, halten; ſodann 

2) ſollte er, obgleich ihm die Wahl des Gegenſtandes der Vorleſungen und der Stunden überlaſſen 
blieb, doch die Anordnungen der Fakultät rückſichtlich des halbjährig feſtzuſtellenden Vorleſungsver⸗ 
zeichniſſes, in welchem auf die Vollſtändigkeit des Lehrkurſus geſehen werden müſſe, berückſichtigen; 
endlich 

3) ſollten in allen Fakultäten mit den Zuhörern Examinatorien angeſtellt werden. 

Dieſe und ſonſtige Pflichten der Profeſſoren find in den Statuten der Univerſität und in den Reglements 
der einzelnen Fakultäten näher beſtimmt worden, ſo daß hier ein Weiteres nicht nöthig erſcheint. 


Die erſte Beſetzung der Profeſſuren bei der Breslauer Univerſität erfolgte: 

1) aus den von Frankfurt nach Breslau verſetzten ordentlichen Profeſſoren Schneider, Behrends, 
Madihn, Meiſter, Bredow, Weber, Thilo, Schulz, Gravenhorſt und dem außeror⸗ 
dentlichen Profeſſor Otto jun.; 

2) aus den Profeſſoren der ehemaligen Leopoldina: Köhler, Pelka, Hoffmann, Haaſe, Scholz, 
Legebauer, Heyde, Jung, Jungnitz, Rake, Rohovsky, Rathsmann und Kaysler; 

3) aus den für die neue Breslauer Univerſität berufenen Profeſſoren: Auguſti, Möller, Gaß, 
Zachariä, Unterholzner, Link, Haagen, Mendel, Steffens, Brandes, F. v. Rau⸗ 
mer, C. v. Raumer, v. Hagen, und den außerordentlichen Profeſſoren Middeldorpf und 
Scheibel. 

Von dieſen waren jedoch im erften Semeſter 1811 die Profeſſoren Möller, Zachariä und Link noch 
nicht anweſend. ; 

Als Privatdozenten erſcheinen in dem erſten Vorleſungsverzeichniſſe: Ebers, Wendt, Fiſcher und 
Richtſteig. 

Die demnächſt folgende Aufführung der ſämmtlichen bis jetzt auf der hieſigen Univerfität angeſtellt ge⸗ 
weſenen Profeſſoren und zum Leſen verſtatteten Privatdozenten iſt nach dem Zeitpunkte ihres Eintritts bei der 
Univerſität geordnet und giebt einen kurzen Ueberblick ihrer hieſigen Wirkſamkeit. Die Anordnung iſt nach den 
Fakultäten gemacht. 


1. Evangeliſch-theologiſche Fakultät. 


a. Ordentliche Profeſſoren. 
Dr. J. Chriſt. Wild. Auguſti. War der erſte Dekan feiner Fakultät in Breslau und in den Jahren 
1812 und 1814 hintereinander Rector Magnifieus der Univerſität. Konſiſtorialrath. Lehrte Kirchengeſchichte und 
Dogmatik bis zum 4. Februar 1819, wo er an die neue Univerſität zu Bonn berufen wurde. 
Dr. Anton Wilh. Peter Möller. War Konſiſtorial⸗Rath, lehrte die Moraltheologie und die Exegeſe 
des Neuen Teſtaments. Im Mai 1818 wurde er als Konſiſtorial⸗Rath nach Münſter verſetzt. 
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Dr. David Schulz. Kam von Frankfurt nach Breslau, war 1853 Rector Magnificus, Konfiftorial- 
Rath; ſtarb den 17. Februar 1854. Er lehrte Exegeſe, Kritik und Hermeneutik des Neuen Teſtaments. Er 
ftiftete zwei Stipendien, eines für evangeliſche Theologen und eines für Philologen und vermachte einen Theil 
feiner ausſtehenden Kollegien⸗Honorare der Univerſitäts⸗Wittwen⸗Kaſſe. 

Dr. Joachim Chriſtian Gap, Konſiſtorial⸗Rath, lehrte die Glaubens- und Sittenlehre und die praf- 
tiſche Theologie. Starb 1831 den 19. Februar. 

Dr. Hinrich Middeldorpf. Privatdozent in Frankfurt, wurde bei der Errichtung der hieſigen Univer⸗ 
ſität zum außerordentlichen Profeſſor ernannt. Im Jahre 1813 war er freiwilliger Brigade-Prediger und ſeit 
dem 27. November 1815 ordentlicher Profeſſor. Seit 1828 Konſiſtorial⸗Rath und fet 1848 Ober⸗Konſiſtorial 
Rath. 1822 Rector Magnifieus. Erhielt im Jahre 1855 bei Niederlegung des Direktoriums im Seminar für 
gelehrte Schulen den Rothen Adler-Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub. Im April des Jahres 1860 feierte er fein 
50jähriges Jubiläum als Doktor der Philoſophie, ſtarb den 21. Januar 1861. Er lehrte hauptſächlich Exegeſe 
des Alten und Neuen Teſtaments. 

Dr. Johann Gottfried Scheibel. Früher Mittagsprediger zu St. Barbara, 1811 außerordentlicher und 
ſeit dem 22. Mai 1822 ordentlicher Profeſſor. Später Archidiakonus bei St. Eliſabeth, wurde er von der Pro- 
feſſur am 10. Mai 1832 entbunden. Er lehrte Kirchengeſchichte, Exegeſe des Alten und Neuen Teſtaments und 
bibliſche Theologie. 

Dr. Daniel v. Cölln. War außerordentlicher Profeffor in Marburg und wurde hierher am 25. April 
1818 als ordentlicher Profeſſor berufen. Konſiſtorial⸗Rath ſeit 1829. Starb den 17. Februar 1833. Er lehrte 
Encyklopädie, bibliſche Theologie, hiſtoriſche Theologie. 

Dr. Auguſt Hahn. War ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig, wurde als ſolcher und als 
Mitglied des Königl. Provinzial⸗Konſiſtoriums am 8. Juni 1833 hierher berufen. Iſt gegenwärtig Ober⸗Konſi⸗ 
ſtorial⸗Rath und General-Superintendent von Schleſien, Ritter des Rothen Adler-Ordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub. 
Im Jahre 1839 Rector Magnificus. Er lehrte, ſo lange ſeine akademiſche Wirkſamkeit noch nicht durch ſein 
geiſtliches Amt beſchränkt war, Kirchengeſchichte, Dogmatik, Moral, praktiſche Theologie und Exegeſe des Neuen 
Teſtaments. ; 

Dr. Wilhelm Böhmer. Wurde von Greifswald, wo er ordentlicher Profeſſor war, als ſolcher hierher 
am 5. Juni 1832 berufen. Hat ſeit dem 30. April 1839 das Prädikat Konſiſtorial⸗Rath und lehrt ſyſtematiſche 
Theologie, Symbolik, Patriſtik, kirchliche Archäologie, neuteſtamentliche Exegeſe und Encyklopädie. 

Dr. Carl Friedr. Gaupp. Pfarrer in Langenbielau, wurde am 30. April 1844 als Konſiſtorial⸗Rath 
und ordentlicher Profeſſor nach Breslau berufen. Er lehrt die praktiſche Theologie und Exegeſe des Neuen Te- 
ſtaments. 

Dr. Guſtav Friedrich Oehler. Lehrte als Profeſſor am theologiſchen Seminar zu Schönthal im König⸗ 
reich Württemberg, als er den Ruf als ordentlicher Profeſſor hierher am 11. Dezember 1844 erhielt. Sein Lehr⸗ 
fach war ſyſtematiſche Theologie und Exegeſe des Alten Teſtaments. Am 17. Juni 1852 wurde er aus dem hie⸗ 
ſigen Univerſitätsverhältniß auf ſein Anſuchen entlaſſen, indem er einem Rufe als Profeſſor nach Tübingen folgte. 

Dr. Franz Ludwig Steinmeyer. Wurde von Berlin, wo er Prediger am Charité-Krankenhauſe und 
Privatdozent war, hierher als ordentlicher Profeſſor und Univerſitäts- Prediger berufen am 18. Auguſt 1852. 
Er lehrte bis zu ſeiner Verſetzung an die Univerſität zu Bonn, den 29. Januar 1854, hier Exegeſe des Neuen 
Teſtaments und Ethik. 

Dr. Carl Semiſch. War ordentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Greifswald, als er hierher am 
1. Oktober 1855 in derſelben Eigenſchaft berufen wurde. Er lehrt hiſtoriſche Theologie, beſonders Kirchengeſchichte, 
Dogmengeſchichte, Einleitung in das Neue Teſtament, Leben Jeſu. 

Dr. Julius Ferd. Näbiger. Iſt ſeit dem 17. März 1837 bei hieſiger Univerſität thätig, zuerſt als 
Privatdozent, ſeit 1841 als Bibliothekkuſtos, ſeit dem 16. Juli 1847 als außerordentlicher, ſeit dem 27. September 
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1859 als ordentlicher Profeſſor. Er lehrt die Eneyklopädie des theologiſchen Studiums und Exegeſe des Alten und 
Neuen Teſtaments. 

Dr. Julius Köſtlin. Wurde von Göttingen, wo er außerordentlicher Profeſſor und zweiter Univerſitäts⸗ 
prediger war, hierher am 3. Juli 1860 als ordentlicher Profeſſor berufen und lehrt ſyſtematiſche Theologie und 
Exegeſe des Neuen Teſtaments. 


b) Außerordentliche Profeſſoren. 

Dr. Aug. Gottfr. F. Schirmer. War hier Privatdozent ſeit dem Sommer-Semeſter 1818, außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor ſeit dem 4. Februar 1819. Er wurde am 12. Januar 1827 als ordentlicher Profeſſor nach 
Greifswald verſetzt. Er lehrte Exegeſe des Alten und Neuen Teſtaments. 

Lie. theol. Dr. Carl Adolph Suckow. Trat hier als Privatdozent im Sommer 1830 ein, wurde 
am 29. Dezember 1833 außerordentlicher Profeſſor und ſtarb am 1. April 1847. Er lehrte praktiſche Theologie, 
Dogmatik und Ethik. 

Dr. phil. und Lie. theol. Auguſt Knobel. Lehrte als Privatdozent ſeit dem Jahre 1832 und als 
außerordentlicher Profeſſor ſeit dem 2. Juni 1835 Exegeſe des Alten Teſtaments und Ethik und wurde am 22. No⸗ 
vember 1838 als ordentlicher Profeſſor nach Gießen berufen. 

Lie. theol. Wilhelm (Gap. War Privatdozent ſeit dem Dezember 1839, außerordentlicher Profeſſor 
ſeit dem 2. September 1846, und wurde 1847 an die Univerſität zu Greifswald verſetzt. Zu ſeinem Lehrfache 
hatte er vorzugsweiſe hiſtoriſche Theologie gewählt. 

Lic. theol. Carl Auguſt Kahnis. Wurde am 15. Mai 1844 zum hieſigen außerordentlichen Pro⸗ 
feſſor ernannt und auf jem Anſuchen am 10. Auguſt 1850 entlaſſen. Gegenwärtig ift er Konſiſtorialrath und 
Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig. Er lehrte die Eneyklopädie der Theologie, Kirchengeſchichte und Symbolik. 

Lic. theol. Hermann Ferd. Reuter. Dozirte an der Univerfität zu Berlin, als er am 27. März 
1852 zum außerordentlichen Profeſſor hierſelbſt ernannt wurde. Am 9. Juni 1855 wurde er von hier nach Greifs⸗ 
wald als ordentlicher Profeſſor verſetzt. Er trug hiſtoriſche Theologie und Ethik vor. 

Dr. phil. und Lie. theol. Wilhelm Neumann. Wurde als Privatdozent der Berliner Univerfität zum 
hieſigen außerordentlichen Profeſſor am 28. Juni 1852 ernannt und hielt über die exegetiſche Theologie des Alten 
Teſtaments Vorleſungen. Er ſchied auf ſein Anſuchen aus dem Amte am 2. Januar 1856. 

Dr. theol. Eduard Meuß. War Prediger zu Köpenick, als er zum hieſigen außerordentlichen Pro⸗ 
feſſor und evangeliſchen Univerſitätsprediger am 27. März 1854 ernannt wurde. Er hält Vorträge aus den Fä⸗ 
chern der ſyſtematiſchen Theologie, Symbolik und Exegeſe des Neuen Teſtaments. 

Lie. theol. und Dr. phil. Friedrich Wilh. Schulz. Lehrte als Privatdozent an der Univerſität zu 
Berlin und wurde am 14. April 1856 zum hieſigen außerordentlichen Profeſſor ernannt. Er trägt die Exegeſe 
des Alten Teſtaments vor. 

Lie. theol. und Dr. phil. Georg Ludwig Hahn. Seit dem 19. Februar 1848 Privatdozent an bie: 
ſiger Univerſität, wurde er unter dem 3. Juli 1857 außerordentlicher Profeſſor. Er trägt die Exegeſe des Neuen 
Teſtaments, Einleitung in's Neue Teſtament, Leben Jeſu und Symbolik vor und hält hiſtoriſch⸗theologiſche Uebungen. 


e) Privatdozenten. 
Lie. theol. und Dr. phil. H. F. Elsner. Lehrte vom Jahre 1821 bis 1823, wo er ausſchied, Exe⸗ 
geſe des Alten und Neuen Teſtaments. 
Lic. theol. Daniel Friedrich Zaſtrau. Lehrte als Privatdozent ſeit dem Sommer 1832 Exegeſe 
des Alten und Neuen Teſtaments. Er ſtarb am 27. Januar 1835. 
Lie, theol. Herbig. Wurde am 18. Januar 1834 Privatdozent, ſtarb aber ſchon den 27. März 1834. 
Lie. theol. und Dr. phil. Heinrich Rhode. Habilitirte ſich am 1. Juli 1833 als Privatdozent, lehrt 
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als ſolcher bis zum Sommer 1852 Exegeſe des alten Teſtaments, Kirchengeſchichte und Ethik, ſchied dann aus und 
iſt im Sommer⸗Semeſter 1861 wieder als Privatdozent eingetreten. 

Lie. theol. und Dr. phil. Friedr. Hermann Heſſe. Trat am 25. November 1837 als Privatdozent 
ein und lehrte bis zum Sommer 1847. Er trug Exegeſe des Alten Teſtaments und Pädagogik vor. 
i Lie. theol. und Dr. phil. Heinr. Aug. Hahn. Seit 1845 Privatdozent, wurde er ſchon 1846 ver⸗ 
anlaßt, als Privatdozent nach Königsberg überzuſiedeln, von wo er im Jahre 1851 als außerordentlicher Profeſſor 
nach Greifswald kam. Er trug die Exegeſe des alten Teſtaments vor. 

Lic. theol. und Dr. phil. Theod. Rud. Aemil Biermann. Trat als Privatdozent am 4. Auguſt 
1848 ein, ſtarb jedoch ſchon den 2. September 1849. Er lehrte Kirchengeſchichte. 


2. Katholiſch-theologiſche Fakultät. 
a) Ordentliche Profeſſoren. 

Dr. Joh. P. Köhler. Profeſſor an der Leopoldina und ehemals Jeſuit, wurde Profeſſor der Exegeſe des 
alten und neuen Teſtaments bei der neugegründeten Breslauer Univerſität und zugleich Rektor des Königl. katho⸗ 
liſchen Gymnaſiums. Am 10. April 1830 erfolgte ſeine Ernennung zum Kanonikus bei hieſiger Domkirche unter 
gleichzeitiger Verſetzung in den Ruheſtand als Profeſſor und Rektor. 1823 feierte er das 50 jährige Schulamts⸗ 
Jubiläum und erhielt den Rothen Adler-Orden 3. Kl. 

Dr. Martin Pelka. Lehrte ſchon an der Leopoldina als Profeſſor Kirchengeſchichte und geiſtliches Recht, 


ging ſodann in die neue Univerſität in gleicher Eigenſchaft als ordentlicher Profeſſor über. Er wurde 1814 Ka⸗ 


nonikus an der Domkirche und am 1. Oktober 1823 von der Profeſſur entbunden, nachdem er 42 Jahre als 
akademiſcher Lehrer gewirkt hatte. 

Dr. Franz Hoffmann. War Kanonikus bei dem hieſigen ehemaligen Kollegiatſtift zum heiligen Kreuz, 
lehrte die Dogmatik an der Leopoldina, ging zwar auf die neue Univerſität über, wurde jedoch ſchon am 15. Aug. 
1812 penſionirt. 

Dr. Carl Haaſe. Ehemaliger Religionslehrer am Gymnaſium, dann Profeſſor der Moraltheologie an 
der Leopoldina, ging in dieſer Eigenſchaft auf die neue Univerſität über und wurde, nachdem er unterm 9. April 
1824 von der Profeſſur entbunden worden, Pfarrer auf dem Sande hierſelbſt. 

Dr. Anton Scholz. Lehrte früher auf dem Gymnaſium die griechiſche Sprache und als Profeſſor die 
Hermeneutik und Exegeſe des Neuen Teſtaments an der Leopoldina. An der neuen Univerſität trug er die Exegeſe 
des Alten und Neuen Teſtaments, Hermeneutik und Ethik vor. Er ſtarb am 26. Auguſt 1830. 

Dr. Carl Johann Herber. Als er im Februar 1814 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt wurde, 
war er Religionslehrer am hieſigen katholiſchen Gymnaſium. Am 8. Mai 1819 wurde er zum ordentlichen Pro⸗ 
feſſor für Kirchengeſchichte und Ethik befördert. Im Auguſt 1831 übernahm er das Pfarramt bei St. Vincenz 
und ſchied bei der Univerſität unter Vorbehalt des Lehramts aus. Von dieſem Vorbehalte machte er ſpäter eine 
kurze Zeit Gebrauch, während welcher er als Prof. honorarius fungirte. Er ſtarb im Jahre 1855 als Kano⸗ 
nikus im hieſigen Domkapitel. 

Dr. Thadäus Anton Dereſer. War Profeſſor an der ehemaligen Univerſität zu Bonn, lehrte dann im 


Seminar zu Luzern und wurde am 8. November 1815 zum hieſigen ordentlichen Profeſſor und zugleich zum Dom⸗ 


herrn ernannt. 1819 war er Rector Magnificus. Starb am 15. Juni 1827, 72 Jahre alt. Er lehrte: En⸗ 
cyklopädie der Theologie, Exegeſe des Alten und Neuen Teſtaments und Dogmatik. 
Dr. Sof, Ignatz Ritter. Lehrte in Bonn als ordentlicher Profeſſor, wurde in gleicher Eigenſchaft 


hierher den 2. April 1830 berufen und zugleich zum Domherrn ernannt. Am 20. Juni 1843 legte er ſein Lehr⸗ 
amt nieder, trat daſſelbe jedoch mit höherer Genehmigung den 14. März 1845 wieder an. 1835 war er Rector 


Magnificus. Später wurde er Domdechant und ſtarb am 4. Januar 1857. Sein Lehrfach war: Kirchengeſchichte. 
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Dr. Johann Baptiſta Baltzer. Seine Berufung als außerordentlicher Profeſſor erfolgte am 14. Juni 
1830 von Bonn, wo er Repetent im katholiſch⸗theologiſchen Konviktorium war. Seit dem 26. Juli 1831 ift er 
ordentlicher Profeſſor der Dogmatik. Im Jahre 1851 war er Rector Magnificus. Seit 1846 ift er Domherr 
und ſeit 1860 Dom⸗Scholaſtikus. Ritter des Rothen Adler⸗Ordens 4. Kl. 

Dr. Joh. Iof. Müller. War früher Präſes des niederländiſch-theologiſchen Konvikts in Bonn, dann 
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu Gießen und wurde hierher den 23. Februar 1831 als Profeſſor der 
Exegeſe des Alten und Neuen Teſtaments berufen. Unterm 3. September 1835 iſt er ausgeſchieden. Er iſt Be⸗ 
gründer des Müller'ſchen Stipendiums für Studirende der katholiſchen Theologie. 

Dr. Georg Dominik Berg. Wurde als außerordentlicher Profeſſor den 16. September 1831 berufen, 
am 7. März 1834 zum ordentlichen Profeſſor ernannt, und lehrte Ethik, Paftoral- und kanoniſches Recht. Er 
war auch Domherr und ſtarb den 29. April 1837. š 

Dr. Johann Franz Demme. Dozirte als Profeſſor in der theologiſchen Fakultät des Lycei Hosiani 
in Braunsberg und wurde den 14. April 1836 hierher als ordentlicher Profeſſor der Exegeſe des Alten und Neuen 
Teſtaments verſetzt. Den 3. Januar 1850 iſt er ausgeſchieden und wurde Pfarrer in Steinau OS. 

Dr. Franz Carl Movers. Lebte als Pfarrer zu Berkum, von wo er als ordentlicher Profeſſor der 
bibliſchen Exegeſe den 2. Mai 1839 berufen wurde. Als ſolcher wirkte er bis zu ſeinem am 28. September 1856 
für die Wiſſenſchaft zu früh erfolgten Tode. 

A. Jander und Dr. Leopold Schmidt waren zwar zu ordentlichen Gëf ` ernannt, haben jedoch 
ihre Profeſſuren nicht angetreten. 

Dr. Joſ. Heinr. Friedlieb. Dozirte in Bonn, wurde den 12. Februar 1845 zum hieſigen außerordent⸗ 
lichen Profeſſor der Moraltheologie und der Exegeſe des Neuen Teſtaments ernannt. Er iſt den 28. Auguſt 1847 
ordentlicher — geworden und hat ſeit 1850 die Profeſſur der Exegeſe des Neuen Teſtaments übernommen. 
Im Jahre 1833 war er Rector Magnificus. 

Dr. Franz Pohl. War Regens im Klerikal⸗Seminar in Poſen und wurde den 8. Juli 1846 als Pro- 
feſſor der Paſtoral⸗Theologie hierher berufen, als welcher er noch wirkt. 

Dr. Franz Bittner. Lehrte als Profeſſor am Lyceum Hosianum zu Braunsberg und iſt hieſiger 
ordentlicher Profeſſor der Moraltheologie ſeit dem 6. April 1850. 

Dr. Carl Stern. Iſt ſeit dem 19. Dezember 1846 hieſiger Privatdozent geweſen, wurde den 18. Sep⸗ 
tember 1850 zum außerordentlichen und den 12. Januar 1857 zum ordentlichen Profeſſor der altteſtamentlichen 
Exegeſe ernannt. 

Dr. Joſ. Hub. Reinkens. Iſt ſeit dem 29. April 1850 hieſiger Privatdozent und ſeit dem 10. März 
1853 außerordentlicher Profeſſor geweſen und wirkt ſeit dem 25. Mai 1857 als ordentlicher Profeſſor der 


Kirchengeſchichte. 


b) Außerordentliche Profeſſoren. 

Dr. Anton Legebauer. Derſelbe war früher Prediger an der Schul ⸗Inſtituts⸗Kirche zu Groß⸗Glogau, 
dann Religionslehrer bei der philoſophiſchen Fakultät und Univerſitäts - Prediger an der Leopoldina. Während 
feiner Wirkſamkeit an der neuen Univerſität hat er auch das Amt eines Univerſitäts Predigers verſehen und 
Vorträge über Kanzelberedtſamkeit und Lithurgik gehalten. 1813 iſt er aus ſeinem Amte geſchieden und wurde 
Stadtpfarrer in Trachenberg. 

Dr. Anton Theiner. Als Kaplan zu Liegnitz wurde er zum außerordentlichen Profeffor den 27. Auguft 
1824 befördert. Sein Lehrfach war die Exegeſe des Alten Teſtaments. Unterm 4. September 1830 ſchied er aus 
und wurde Pfarrer in Polsnitz. Er ſtarb am 15. Mai 1860 als Sekretär bei der hieſigen Königl. Univerftäig- 
Bibliothek. 
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e) Privatdozenten. 

Dr. Joſeph Sauer. Hat nur vom Oktober 1829 bis zum Schluſſe des Sommer⸗Semeſters 1830 dozirt 
und zwar Paſtoraltheologie. 

Lic. th. Joh. Heinr. Herm. Welz. Wurde den 20. März 1841 Privatdozent und blieb es bis Aus⸗ 
gang des Winter⸗Semeſters 1823. Er lehrte die Dogmatik. 

Lic. th. Joſ. Wick. Dozirte vom 24. April 1847 bis 23. Oktober 1850 Kirchengeſchichte und Apologetik. 

Lic. th. Joh. Ant. Soffner. Lehrt ſeit dem 10. Juni 1857 die Dogmatik. 

Lie. th. Paul Franz Scholz. Sit ſeit dem 16. Dez. 1857 Privatdozent für Exegeſe des Alten Teſtaments. 


3. Juriſtiſche Fakultät. 


a) Ordentliche Profeſſoren. 

Dr. Ludw. Gottfr. Madihn. Schon in Frankfurt ordentlicher Profeſſor ging er als ſolcher auf die 
hieſige neue Univerſität zu Breslau 1811 über und lehrte römiſches und deutſches Recht. Er war 1813 Rector 
Magnificus und wurde den 10. Mai 1822 emeritirt, von wo an er als Professor honorarius lehrte. Am 
11. April 1822 feierte er das 50 jährige Doktor⸗Jubiläum und wurde mit dem Rothen Adler⸗Orden 3. Kl. aus: 
gezeichnet. Er ſtarb den 6. März 1834, 86 Jahr alt. 

Dr. Joh. Friedr. Meiſter. Ordentlicher Profeſſor in Frankfurt und Königl. Kriminalrath. In Breslau, 
wo er der erſte Dekan der juriſtiſchen Fakultät war, lehrte er die Encyflopädie des Rechts, das Naturrecht, das 
Römiſche Recht und das Kriminalrecht. Im Oktober 1819 wurde er penſionirt. 

Dr. Theodor Max Zachariä. War ordentlicher Profeſſor in Frankfurt a. O., ging als ſolcher nach 
Breslau und lehrte die Encyflopädie, das römiſche und deutſche Privatrecht und das Lehnrecht, jo wie das Natur⸗ 
recht. Er wurde den 12. Auguſt 1820 auf ſein Anſuchen aus dem Dienſte entlaſſen und nach Marburg berufen. 

Dr. Carl Aug. Dominik Unterholzner. Wurde 1811 an die hieſige Univerſität als ordentlicher yros 
feſſor berufen, lehrte das Römiſche Recht als Hauptfach, und außerdem in den erſten Jahren Propädeutik des 
Rechtsſtudiums und Preußiſches Recht. In den Jahren 1829 und 1834 war er Rector Magnificus, außerdem 
war er Univerſitäts⸗Bibliothekar und hatte den Rothen Adler-Orden 4 Kl. Er ftarb den 25. Mai 1838. 

Dr. Matthias Sprickmann. Er war Regierungsrath, als er zum erſten ordentlichen Profeſſor in der 
Juriſten⸗FJakultät durch die Kabinets⸗Ordre vom 3. Juni 1812 ernannt wurde; im Jahre 1817 erfolgte ſeine Ver⸗ 
ſetzung an die Univerſität zu Berlin. Er lehrte von 1814 an die Geſchichte des Deutſchen Rechts und das 
Lehnrecht. 

Dr. Auguſt Wilh. Förſter. Trat 1812 als Privatdozent ein und wurde den 13. März 1817 zum 
außerordentlichen und den 6. Januar 1820 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. Er war gleichzeitig Bibliothek⸗ 
Kuſtos und im Jahre 1824 Rector Magnificus. Er lehrte die Encyklopädie, das Römiſche Recht, das Krimi⸗ 
nalrecht und den Kriminal-Prozeß, und ſtarb den 27. November 1826. 

Dr. Friedr. Adolph Schilling. Seine Berufung von Halle, wo er außerordentlicher Profeſſor war, 


erfolgte am 18. Juli 1822 als hieſiger ordentlicher Profeſſor. Er lehrte bis zum 7. Februar 1825, wo er an 


die Univerſität zu Leipzig berufen wurde, Römiſches Recht und Naturrecht. 
Dr. Julius Friedr. Heinr. Abegg. War in Königsberg ſeit 1821 außerordentlicher und ſeit 1822 


ordentlicher Profeſſor und wurde am 5. November 1825 als ſolcher hierher berufen, iſt aber erſt im Winter⸗Se⸗ 


meſter 1825 eingetreten. In den Jahren 1837 und 1833 war er Rector Magnificus, hat feit dem Oktober 
1846 den Charakter eines Geh. Juſtizrathes und ift im Beſitz folgender Orden: ſeit Januar 1838 des Königl. 
Preuß. Rothen Adler⸗Ordens 4. Kl. und ſeit Herbſt 1858 der 3. Kl. mit der Schleife, ſodann ſeit 1840 Ritter 
des Königl. Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens, feit 1844 Ritter 1. Kl. des Königl. Baier'ſchen Civilverdienſt⸗Ordens 
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vom heil. Michael und 1855 des Königl. Sächſiſchen Albrechts⸗Ordens. Dr. der Philoſophie und bei Gelegenheit 
des 500 jährigen Jubiläums der Univerſität Prag 1849 zum Mitglied des Doktoren⸗ Kollegiums der juriſtiſchen 
Fakultät honoris causa ernannt. Er lehrt das Naturrecht, das Kriminalrecht, den Kriminal⸗Prozeß, den Civil⸗ 
prozeß und früher trug er auch Römiſches Erbrecht und andere Hauptlehren der Pandekten vor. 

Dr. Michael Eduard Regenbrecht. Lehrte ſeit dem Herbſt 1820 als Privatdozent, wurde den 9. Dit, 
1821 zum außerordentlichen Profeſſor und den 11. April 1826 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. Im Jahre 
1844 war er Rector Magnifieus und dozirte Römiſches kanoniſches Recht, Deutſches Staats- und Privat⸗Recht, 
Völkerrecht und die Eneyklopädie des Rechts. Er war Inhaber des eiſernen Kreuzes 2. Kl. und des Ruſſiſchen 
St. Georg⸗Ordens 5. Kl. Er ſtarb an der Cholera am 9. Juni 1849. 

Dr. Ernſt Theodor Gaupp. Trat als Privatdozent im Herbſt 1820 ein, wurde am 9. Oktober 1821 
zum außerordentlichen und am 11. April 1826 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. Er lehrte Eneyelopaͤdie und 
Methodologie des Rechts, Deutſches Staats- und Privatrecht, Lehnrecht, Preußiſches Landrecht und kanoniſches 
Recht, und war auch ſeit 1833 Mitarbeiter bei dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Seit 1841 war er Inhaber 
des Rothen Adler-Ordens 4. Kl. und am 22. März 1853 erhielt er den Charakter eines Geh. Juſtizraths. Er 
ſtarb den 12. Juni 1859, 63 Jahr alt. 

Dr. Philipp Eduard Huſchke. War ordentlicher Profeſſor in Roſtock und wurde hierher am 20. März 
1827 als ſolcher berufen. In den Jahren 1831 und 1845 war er Rector Magnificus und hat ſeit Oktober 
1846 den Charakter eines Geh. Juſtizraths, iſt auch Inhaber des Rothen Adler-Ordens 4. Kl. Von der theolo⸗ 
giſchen Fakultät zu Erlangen wurde er am 16. Dezember 1852 zum Doktor der Theologie ernannt. Sein Lehr⸗ 
fach iſt das des Römiſchen Rechts. 

Dr. Carl Witte. Dozirte hier als Privatdozent ſeit Oſtern 1822, wurde am 25. März 1823 außer⸗ 
ordentlicher und am 6. März 1829 ordentlicher Profeſſor. Er lehrte die Eneyklopädie, Römiſches Recht und 
Preuß. Landrecht und wurde den 16. November 1833 nach Halle verſetzt, wo er noch wirkt. Seit dem Jahre 
1830 war er Mitarbeiter beim Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 

Dr. Wilh. Eduard Wilda. Lehrte als außerordentlicher Profeſſor in Halle, als er am 31. Mai 1842 
als ordentlicher Profeſſor hierher berufen wurde. Seit dem Winter⸗Semeſter 1845 bis zum 4. September 1854, 
wo er auf fein Anſuchen aus dem Preußiſchen Staatsdienſte ſchied, trug er hier vor: die Geſchichte des Deutſchen 
Rechts, das Völkerrecht, Deutſches Staats⸗ und Privatrecht, Lehnrecht und die Eneyklopädie des Rechts. 

Dr. Ludwig Gitzler. Privatdozent ſeit dem 25. Auguſt 1835, wurde am 19. Juni 1843 zum außer⸗ 
ordentlichen und am 23. Februar 1850 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. Er lehrt das Römiſche und das 
kanoniſche Recht, desgleichen das Preußiſche Landrecht und iſt gleichzeitig Fürſtbiſchöflicher Konſiſtorialrath. 

Dr. Theodor Mommſen. Wurde von Zürich, wo er ordentlicher Profeſſor war, hierher in gleicher 
Eigenſchaft am 1. Juli 1854 berufen und dozirte feit dem Winter⸗Semeſter 1855 bis zum 27. November 1857, 
wo ſeine Verſetzung nach Berlin erfolgte, das Römiſche Recht. 

Dr. Hermann Joh. Friedr. Schulze. Früher außerordentlicher Profeſſor und Hofrath in Jena. Seine 
Berufung als hieſiger ordentlicher Profeſſor für das Deutſche öffentliche und Privatrecht und für das europäiſche 
Völkerrecht erfolgte den 4. Juni 1857 und iſt er im Winter⸗Semeſter 1833 als ſolcher eingetreten. Er beſitzt 
den Rothen Adler-Orden 4. Kl. 

Dr. Joh. Ernſt Otto Stobbe. Iſt von Königsberg, wo er ordentlicher Profeſſor war, am 3. Sep⸗ 
tember 1859 hierher berufen und lehrt ſeit dem Winter⸗Semeſter 1835 kanoniſches Recht, deutſches Staats⸗ und 
Privatrecht und das Handels-, Wechſel⸗ und Seerecht. 


b) Außerordentliche Profeſſoren. 


Dr. Carl Ferdinand Fabricius. War Advokat in Stralſund und wurde den 19. Auguft 1839 zum hieſigen 
außerordentlichen Profeſſor ernannt. Vom Herbſt 1839 lehrte er bis zum 8. April 1842, wo er ſtarb, das Römiſche Recht. 
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Dr. Friedr. Wilh. Herm. Waſſerſchleben. Dozirte in Berlin und wurde zum hieſigen außerordentlichen 
Profeſſor den 18. Auguſt 1841 ernannt. Vom Winter⸗Semeſter 1842 bis zum 2. Februar 1850, wo er als or⸗ 
dentlicher Profeſſor nach Halle verſetzt wurde, lehrte er die Eneyklopädie, das Kanoniſche und das Deutſche öffent⸗ 
liche und Privatrecht und das Völkerrecht. 

Dr. Joh. Theod. Schirmer. Dozirt hierſelbſt ſeit dem Sommer-Semeſter 1852 und iſt am 23. April 
1858 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt worden. Sein Lehrfach iſt das Römiſche Recht. 

Dr. Georg Friedr. Felir Eberty. Iſt den 15. Juni 1850 als Privatdozent eingetreten und den 
19. Mai 1860 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt worden. Er lehrt das Naturrecht und Kriminalrecht und 
iſt zugleich hieſiger Stadtrath. 


e) Privatdozenten. 

Dr. J. Carl Friedr. Jarik. Dozirte in dem Winter⸗Semeſter 1829 das Naturrecht und Deutſches Pri- 
vatrecht und war Hülfsarbeiter beim Provinzial⸗Archiv. Starb den 11. November 1822, 32 Jahre alt. 

Dr. Emil Boguslaus Schmiedicke. Trat als Ober⸗Landesgerichtsaſſeſſor ein und dozirte vom Jahre 
1830 bis zum Schluſſe des Winter⸗Semeſters 1833 das Preußiſche Landrecht und den Preußiſchen Civilprozeß. 

Dr. Auguſt Geyder. War Privatdozent ſeit dem Jahre 1833 und lehrte die Encyklopädie, das Deutſche 
Privatrecht und deſſen Geſchichte bis 1843, wo er abging. 

Dr. Fr. Guſtav Groſch. War Privatdozent vom Jahre 1840 bis 1850, wo er, nachdem er bereits 
einige Zeit als Syndikus beim hieſigen Domkapitel angeſtellt war, als Rechtsanwalt nach Wohlau abging. Er 
lehrte das Römiſche und Kanoniſche Recht und die Eneyklopädie. 

Dr. Joſeph von Zielonacki. Dozirte vom Jahre 1847 bis 1850 Römiſches Recht. Er folgte einem 
Rufe nach Krakau. ) 

Dr. Franz Auguſt Förfter. Lehrte vom Jahre 1847 an bis 1850 das Preuß. Landrecht und ging als 
Kreisrichter nach Löwenberg ab; it jetzt Appellationsgerichts-Rath in Greifswald. 

Dr. Peter Joſeph Marr. Dozirt ſeit dem Sommer 1859 Römiſches und Kanoniſches Recht. 

Dr. Friedrich Rive. Habilitirte ſich für deutſches Recht und lehrt ſeit dem Winter-Semeſter 1859 ins⸗ 
beſondere das Bergrecht. 

Dr. Otto Franklin. Dozirt ſeit dem Sommer 1860 Preußiſches Landrecht und deſſen Geſchichte. 


4. Mediziniſche Fakultät. 
a) Ordentliche Profeſſoren. 

Dr. Carl Auguſt Wilh. Berends. Lehrte ſchon als ordentlicher Profeſſor und Königl. Medizinal-Rath 
in Frankfurt, ging nach Breslau und wurde, wie bereits erwähnt üt, zum erſten Rektor und Geh. Medizinal⸗ 
Rath ernannt, fungirte auch als erſter Dekan der mediziniſchen Fakultät. Er war Begründer der mediziniſchen 
Klinik, außerdem lehrte er die ſpezielle Therapie und die gerichtliche Medizin. Am 4. Auguſt 1815 erfolgte ſeine 
Verſetzung an die Univerſität zu Berlin. 

Dr. H. F. Link. Im Jahre 1811 an die neue Univerſität als Profeſſor der Chemie, Mineralogie und 
Botanik berufen. Unter ſeiner Leitung fand die erſte Einrichtung des botaniſchen Gartens ſtatt. Im Jahre 1815 
war er Rector Magnificus, und wurde am 4. Auguſt 1815 als ordentlicher Profeſſor und Direktor des botani⸗ 
ſchen Gartens nach Berlin berufen. 

Dr. J. F. Hagen. War bei Begründung der Univerſität bereits Profeſſor des anatomiſchen Theaters 
bei der früheren Chirurgen⸗Schule und wurde zum ordentlichen Profeſſor der Anatomie ernannt. Medizinal⸗Rath. 
Er ſtarb am 6. Juli 1818. Er lehrte die Oſteologie, Syndesmologie, Neurologie und Splanchnologie. 
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Dr. Moritz Heinrich Mendel. Im Jahre 1811 war er Vorſteher der Entbindungs⸗Anſtalt zu Breslau, 
und wurde ordentlicher Profeſſor an der neuen Univerſität und Direktor der geburtshülflichen Klinik. Er hielt die 
auf Geburtshülfe bezüglichen Vorleſungen bis zum Dezember 1813, wo er am Typhus contagiosus ſtarb. 

Dr. Ernſt Daniel Auguſt Bartels. Berufen den 13. März 1812 aus Marburg als drittes Mitglied 
der hieſigen mediziniſchen Fakultät und als ordentlicher Profeſſor der Phyſiologie. War 1815 Rector Magnificus, 
und ſchied den 1. Oktober 1821 in Folge eines Rufes nach Marburg aus. 

Dr. Traugott Wilh. Guſtav Benedict. Fungirte als Arzt in Chemnitz, als er im Oktober 1812 als 
ordentlicher Profeſſor der Chirurgie hierher berufen wurde. Er iſt der Begründer der chirurgiſchen Klinik. Am 
8. Sept. 1841 erhielt er das Prädikat eines Geh. Medizinal-Raths und am 22. September 1859, wo er das 
50jährige Doktor⸗Jubiläum feierte, den Rothen Adler-Orden 3. Kl. Im Jahre 1843 war er Rector Magnificus. 

Dr. Adolf Wilhelm Otto. Dozirte als Privatdozent in Frankfurt. Bei ſeiner Ueberſiedelung nach 
Breslau erfolgte ſeine Ernennung zum außerordentlichen und im April 1814 zum ordentlichen Profeſſor der Ana⸗ 
tomie, Medizinal-Rath und Mitglied des Medizinal-Kollegiums. Den 3. März 1836 wurde er zum Geh. Medi⸗ 
zinal⸗Rath ernannt, und erhielt jpäter den Rothen Adler-Orden 3. Kl. mit der Schleife. Im Jahre 1838 war 
er Rector Magnificus. Er iſt der Begründer der hieſigen Anatomie, deren Direktor er war und als ſolcher den 
14. Januar 1845 ſtarb. 

Dr. Carl Maximilian Andrée. Wurde von Wittenberg, wo er ordentlicher Profeſſor war, im April 
1814 hierher als ordentlicher Profeſſor der Entbindungskunſt berufen. Er war gleichzeitig Medizinal-⸗Rath, 
erſter Lehrer und Vorſteher des Hebammenlehrinſtitus und ſtarb den 1. November 1827. 

Dr. Johannes Wendt. War hierſelbſt Medizinal⸗Rath, als er im März 1813 zum außerordentlichen 
und 1814 zum ordentlichen Profeſſor ernannt wurde. Er lehrte gerichtliche Medizin, ſpezielle Therapie, geſammte 
Heilmittellehre. Im Jahre 1823 war er Rector Magnificus. Später erhielt er den Charakter eines Geh. Me⸗ 
dizinal⸗Raths und den Rothen Adler-Orden 2. Kl., war Ritter der franz. Ehrenlegion 5. Kl., des Ludwigs⸗Or⸗ 
dens und des Baieriſchen Civil-Verdienſtordens 3. Kl. Er ſtarb den 13. April 1845. 

Dr. Wilhelm Hermann Georg Remer. Iſt von Königsberg, wo er Profeſſor war, am 15. Juli 1815 
hierher als ordentlicher Profeſſor und Direktor der mediziniſchen Klinik und Polyklinik berufen, zum Medizinal⸗ 
Rath und dann zum Regierungs⸗Medizinalrath ernannt worden. Seit dem 16. Januar 1837 hatte er das Prä⸗ 
dikat eines Geh. Medizinal-Raths. Am 2. September 1847 feierte er das 50jährige Doktor⸗Jubiläum und beſaß 
den Rothen Adler-Orden 2. Kl. mit Eichenlaub. Starb in einem Alter von 76 Jahren den 31. Dezember 1850. 

Dr. Ludolf Chriſtian Treviranus. Dozirte Anfangs, ſeit 1816, in der philoſophiſchen Fakultät und 
wurde 1818 in die mediziniſche Fakultät verſetzt. Er war ordentlicher Profeſſor der Botanik und Direktor des bo⸗ 
taniſchen Gartens. Auf ſein Anſuchen wurde er im Jahre 1829 nach Bonn verſetzt. Im Jahre 1828 war er 
Rector Magnificus. 

Dr. Carl Ludwig Kloſe. Zuerſt Privatdozent ſeit 1816, dann außerordentlicher Profeſſor ſeit dem 
16. November 1818 und hierauf ordentlicher Profeffor ſeit dem 16. Januar 1829. Er lehrte allgemeine und ſpe⸗ 
zielle Pathologie, Encyklopädie der Medizin, gerichtliche Medizin und Geſchichte der Medizin. Im Jahre 1833 
wurde er als ordentlicher Profeſſor nach Königsberg verſetzt und war daſelbſt Regierungs- und Medizinal-Rath. 
1839 kam er nach Breslau zurück und dozirte bei der Univerſität als Professor honorarius bis zum Schluſſe 
des Sommer⸗Semeſters 1853, wo er wieder ausſchied. 

Dr. Johannes Evang. Purkinje. Bei ſeiner am 11. Januar 1823 erfolgten Berufung fungirte er als 
Proſektor an der Anatomie der Univerfität zu Prag. Ihm war die ordentliche Profeſſur der Phyſiologie und Pa⸗ 
thologie übertragen und er iſt der Begründer des hieſigen phyſiologiſchen Inſtituts. Auf ſein Anſuchen wurde er 
am 16. Januar 1850 aus dem preußiſchen Staatsdienſte entlaſſen. Er beſaß den Rothen Adler-Orden 4. Kl. 

Dr. Auguſt Wilh. Eduard Henſchel. Seit 1817 Privatdozent, ſeit 31. Mai 1822 außerordentlicher 
Profeſſor und ſeit dem 8. September 1832 ordentlicher Profeſſor für die mediziniſchen Hülfswiſſenſchaften, Ge⸗ 


ſchichte, Literatur, Propädeutik und Botanik. War Rector Magnificus 1832, Ritter des Rothen Adler⸗Ordens 
4. Kl., und iſt den 24. Juli 1856, 66 Jahre alt, geſtorben. 

Dr. Julius Wilhelm Betſchler. War Regimentsarzt und als ſolcher wurde er den 5. September 1827 
zum außerordentlichen Profeſſor der Geburtshülfe und erſten Direktor des geburtshülflichen Inſtituts ernannt. 
Seit dem 8. September 1832 iſt er ordentlicher Profeſſor und Direktor der geburtshülflichen Klinik. Seit dem 
20. Dezember 1851 hat er das Prädikat eines Geh. Medizinal-Raths und iſt Ritter des Rothen Adler-Ordens 
3. Kl. m. d. Schl. Im Jahre 1838 war er Rector Magnificus. 

Dr. Heinrich Robert Göppert. Siehe philoſophiſche Fakultät. 

Dr. Hans Carl Leopold Barkow. Anfangs Proſektor an der Anatomie, wurde er den 23. September 
1826 außerordentlicher und am 31. Dezember 1835 ordentlicher Profeſſor. Seit 1845 iſt er Direktor der Ana⸗ 
tomie und ſeit 1850 Medizinal-Rath. Im Jahre 1859 war er Rector Magnificus, und beſitzt den Rothen 
Adler⸗Orden 4. Klaffe. 

Dr. Carl Theodor v. Siebold. Wurde von Freiburg, wo er Profeſſor war, am 23 Februar 1850 als 
ordentlicher Profeſſor der Phyſiologie und Direktor des phyſiologiſchen Inſtituts berufen, aber wieder auf ſein An⸗ 
ſuchen am 27. Dezember 1852 aus dem preußiſchen Staatsdienſte entlaſſen. 

Dr. Friedr. Theodor Frerichs. Als früherer Profeſſor und Direktor der mediziniſchen Klinik an der 
Univerſität zu Kiel wurde er den 6. Dezember 1851 zum ordentlichen Profeſſor der ſpeziellen Pathologie und 
Therapie und Direktor der mediziniſchen Klinik hierſelbſt ernannt, erhielt 1855 das Prädikat eines Geh. Medi⸗ 
zinal⸗Raths und hatte den Rothen Adler-Orden 4. Kl. Er wurde den 11. Januar 1859 als Profeſſor an die 
Univerſität zu Berlin und als vortragender Rath im geiſtlichen Miniſterium verſetzt. 

Dr. Carl Bogislaus Reichert. Wurde als kaiſerlich ruſſiſcher Staatsrath und Profeſſor der Phyſio⸗ 
logie in Dorpat am 16. Februar 1853 zum hieſigen ordentlichen Profeſſor der Phyſiologie und zum Direktor des 
phyſiologiſchen Inſtituts ernannt, aber am 18. Januar 1858 in gleicher Eigenſchaft an die Univerſität zu Berlin 
verſetzt. 

Dr. Albert Theodor Middeldorpf. Privatdozent ſeit 1852. Wurde am 25. September 1854 außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor für das Fach der Chirurgie und Augenheilkunde und am 21. Juli 1856 ordentlicher Pro⸗ 
feſſor und Direktor der chirurgiſchen Klinik. Er iſt gleichzeitig Medizinal⸗Rath und hat den Orden der Ehren⸗ 
legion 5. Klaſſe. 

Dr. Rud. Peter Heinr. Heidenhain. Dozirte als Privatdozent in Halle, als er am 14. März 1859 
zum ordentlichen Profeſſor der Phyſiologie und Direktor des phyſiologiſchen Inſtituts ernannt wurde. 


Dr. Hermann Lebert. Wurde von Zürich, wo er Profeſſor war, am 4. September 1859 hierher als 


ordentlicher Profeſſor und Direktor der ſtationären, vom Jahre 1860 ab auch der mediziniſchen Poliklinik berufen. 
Er beſitzt den Orden der franz. Ehrenlegion und den ſchwediſchen Waſaorden. 

Dr. Auguſt Ernſt Heinrich Rüble. Privatdozent ſeit 1853, wurde er den 20. Juli 1857 zum außer⸗ 
ordentlichen und am 4. September 1859 zum ordentlichen Profeſſor und Direktor der mediziniſchen Poliklinik be⸗ 
fördert, aber ſchon am 29. März 1860 in gleicher Eigenſchaft nach Greifswald verſetzt. 


b) Außerordentliche Profeſſoren. 


Dr. Ferdinand Immanuel Meyer. Er war Privatdozent in der mediziniſchen Fakultät in Frankfurt, 
wurde in Breslau den 9. Dezember 1811 außerordentlicher Profeſſor, lehrte Encyklopädie, Phyſiologie und Patho⸗ 
logie, ſtarb aber ſchon 1814. 

Dr. Nicolaus Wolfgang Fiſcher. Siehe philoſophiſche Fakultät. 

Dr. J. N. Lichtenſtädt. Dozirte als Privatdozent ſeit 1820, wurde den 13. Dezember 1823 zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor ernannt und am 29. Mai 1830, wo er nach Petersburg ging, aus dem preußiſchen Staats⸗ 
dienſt entlaſſen. Er lehrte allgemeine Therapie und Pathologie, gerichtliche Medizin und Heilmittellehre. 
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Dr. Wilhelm Seerig. War Projektor an der hieſigen Anatomie, vom 13. März 1826 ab außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor für das Fach der Chirurgie und wurde als ordentlicher Profeſſor der — und Medizinal⸗ 
Rath nach Königsberg den 31. Auguſt 1835 berufen. 

Dr. Carl Jul. Wilh. P. Remer. Seit 1828 Privatdozent, wurde er den 28. April 1837 zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor ernannt. Er lehrte die Chirurgie und die in dieſes Fach einſchlagenden Wiſſenſchaften und 
gerichtliche Medizin. Wurde zum Medizinal-Rath ernannt, und war Ritter des Rothen Adler-Ordens 3. Klaſſe 
mit der Schleife. Er ſtarb den 21. September 1855. 

Dr. Wilh. Heinr. Carl Groſſer. Privatdozent ſeit dem 8. Dezember 1846 und Proſektor bei der Ana⸗ 
tomie, und vom 18. November 1858 an außerordentlicher Profeſſor. Er lehrt die Oſteologie und Angiologie und 
chirurgiſche Anatomie. 

Dr. Victor Julius Nega. Primärarzt am Allerheiligen Hoſpital, Privatdozent ſeit 1852, wurde er am 
4. November 1856 zum außerordentlichen Profeſſor für das Fach der Arzneimittellehre ernannt. Er hatte den 
Charakter eines Sanitäts-Raths. Starb den 8. Januar 1857. 


c) Privatdozenten. 


Dr. Ebers wird im erſten Semeſter 1811 als Privatdozent aufgeführt, hat aber die Doktion ſchon im 
2. Semeſter nicht mehr fortgeſetzt. 

Dr. B. Hofrichter. Iſt am 17. Auguſt 1814 als Privatdozent eingetreten und lehrte die geſammte 
Heilmittellehre, die Pathologie und ſpezielle Therapie. 

Dr. S. S. Guttentag. Privatdozent ſeit 1815, ſchied aus 1823. Hielt Vorträge über Kinderkrank⸗ 
heiten, Krankheiten der Gehörorgane, über Semiotik. 

r. S. Kruttge. Privatdozent während dreier Semeſter vom Sommer 1815 an. Er lehrte gerichtliche 
Medizin. 

Dr. C. W. L. Jäckel. Privatdozent vom Jahre 1821 bis 1823, wo er ausſchied. Seine Lehrfächer 
waren die Chirurgie und Phyſiologie. 

Dr. Fr. L. Hünefeld. Privatdozent vom Jahre 1823 im Fache der Chemie. Wurde im März 1826 
als außerordentlicher Profeſſor nach Greifswald berufen. 

Dr. Carl Friedr. Hemprich. Privatdozent von 1826 bis 1837. Lehrte die Phyſiologie des menſch⸗ 
lichen Körpers und allgemeine Pathologie. 

Dr. Joh. Joſ. Seidel. Iſt 1827 als Privatdozent eingetreten. Lehrte mee geſammte Heil⸗ 
mittellehre und mediziniſche Hülfswiſſenſchaften, und ſtarb den 24. Juni 1861. - 

Dr. Joh. Franz Anton Wentzke. War Privatdozent von 1827 bis 1835 und Lehrer an der ſpäter 
aufgehobenen mediziniſch-chirurgiſchen Lehranstalt, erhielt den 7. Februar 1834 das Prädikat Profeſſor und hielt 
Vorträge über Pathologie und Therapie der chroniſchen Krankheiten, über Fieber und Entzündungen, über 
Exantheme. 

Dr. Albert Hayn. War von 1829 durch 3 Semeſter Privatdozent, und hielt Vorträge aus dem Fach 
der Geburtshülfe. 

Dr. Moritz Küſtner. Privatdozent von 1829 an bis 1847. Hielt Vorträge aus dem Gebiet der Ge— 
burtshülfe und war zugleich erſter Hebammenlehrer. 

Dr. Carl Kloſe. Iſt Privatdozent ſeit 1835 und lehrt gerichtliche Medizin und in das Fach der Chi⸗ 
rurgie einſchlagende Hülfswiſſenſchaften. Er ift Kreisphyſikus mit dem Titel Sanitätsrath. 

Dr. Joh. Aug. Burchard. Iſt Privatdozent ſeit 1835 das Fach der Geburtshülfe. Er führt den 
Titel eines Hofraths. 

š Dr. Heinrich Neumann. ap Privatdozent ſeit 1839, und bel Vorträge über gerichtliche — 
und über Irren⸗Krankheiten. Er iſt Ritter des Stanislausordens 3. Kl. 
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Dr. Wilhelm Sachs. War Privatdozent ſeit 1840 bis zum 30. Januar 1844, wo er ſtarb. Er lehrte 
allgemeine Therapie, Pathologie und Therapie der Krankheiten der Lungen und des Herzens, Bruſtkrankheiten 2c. 

Dr. Joh. Carl Chriſtian Kuh. Privatdozent von 1841 bis 1857. Hielt Vorträge aus dem Gebiete 
der Chirurgie. Er hat den Titel eines Profeſſors. 

Dr. Theobald Baſil Reymann. Iſt Privatdozent ſeit 1846 und dozirt die allgemeine und ſpezielle 
Therapie, die Herzkrankheiten, Auskultationslehre, ſyphilitiſche Krankheiten 2c. 

Dr. Alexander v. Frantzius. Privatdozent von 1849 — 1852. Er lehrte die Hiſtiologie und Embryologie. 

Dr. Joſeph Neiſſer. War Privatdozent von 1850 bis 1852 für allgemeine und ſpezielle Therapie. 

Dr. Friedr. Moritz Baumert. Privatdozent im Jahre 1852; lehrte die Zoochemie. 

Dr. Herm. Nud. Aubert. Iſt Privatdozent ſeit 1853, und hält Vorträge aus dem Gebiete der Phyſiologie. 
Dr. Herm. Julius Paul. Privatdozent ſeit 1855 für die gerichtliche Medizin, die Kinder- und Haut⸗ 
krankheiten. , 

Dr. Bernhard Cohn. Iſt Privatdozent ſeit 1856 und hält Vorträge über innere Krankheiten, verbun⸗ 
den mit Demonſtrationen. f 

Dr. Richard Förſter. Sit ſeit 1857 Privatdozent und lehrt die Augenheilkunde. 

Dr. Georg Lewald. Iſt 1857 als Privatdozent eingetreten und hält Vorträge aus dem Gebiete der 
mediziniſchen Hülfswiſſenſchaften. 

Dr. Raphael Finkenſtein. Privatdozent ſeit 1858, und dozirt die Geſchichte der Medizin. 

Dr. Friedr. Günsburg. Trat am 4. Mai 1859 als Privatdozent ein, ſtarb aber ſchon in demſelben Jahre. 

Dr. Carl Immanuel Klopſch. Iſt ſeit 1859 Privatdozent und trägt die Eneyklopädie, Orthopädie und 
Geſchichte der Medizin vor. 

Dr. Wilhelm Freund. Privatdozent ſeit 1860 für Gynäkologie. 

Dr. Immanuel Levy. Hat ſich im Sommer 1861 als Privatdozent habilitirt. 

Dr. Eduard Nindfleiſch desgleichen. 


5. Philoſophiſche Fakultät. 


a) Ordentliche Profeſſoren. 

Dr. Johann Gottlob Schneider. Lehrte ſchon als Profeſſor an der Frankfurter Univerſität, ging auf 
die neue Breslauer Univerſität als Profeſſor der Philologie und der Eloquenz über, wurde zum Direktor des 
neugeſtifteten philologiſchen Seminars ernannt, aber ſchon 1815 vom Halten der Vorleſungen und im Jahre 1817 
von der Profeſſur der Eloquenz entbunden. Er war Ober-Bibliothekar und ſtarb den 12. Januar 1822. 

Dr. Franz Heyde. Geboren 1757 in Ober-Glogau, ſeit 1780 Lehrer am Gymnaſium zu Oppeln, ſeit 
1788 Profeſſor an der Leopoldina, trat als ordentlicher Profeſſor der Botanik, Naturgeſchichte und Landwirthſchaft 
in die neue Univerſität ein und ſtarb den 30. Auguſt 1820 in Salzbrunn. 

Dr. Eligius Aloys Jung. War ſeit 1785 Profeſſor der Aeſthetik und ſeit 1791 Profeſſor der Ge 
ſchichte an der Leopoldina, ging als ſolcher auf die neue Univerſität über, wurde aber ſchon 1812 penſionirt und 
ſtarb den 2. März 1822 im 66. Lebensjahre. 

Dr. L. Anton Jungnitz. Er war bei der Leopoldina aſtronomiſcher Obſervator und lehrte die Experi⸗ 
mental⸗Phyſik und Naturlehre, gleichzeitig war er Kanonikus bei dem ehemaligen hieſigen Kreuzſtift. Bei der 
neuen Univerſität war er Direktor der Sternwarte, Profeſſor der Aſtronomie, Phyſik und Mathematik, im Jahre 
1815 Rector Magnifieus und ſtarb den 26. Juni 1831 im 67. Lebensjahre. Er ift der Begründer der hieſigen 
Sternwarte und hat zwei — eine für katholiſche Theologen und eine für Philologen, der Univer⸗ 
ſität hinterlaſſen. 
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Dr. Friedr. Benedict Weber. Wurde im Jahre 1800 zum außerordentlichen Profeſſor in Leipzig 
ernannt und im Jahre 1802 an die Univerſität zu Frankfurt a. O. als ordentlicher Profeſſor der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften berufen. Als ſolcher ging er mit der Univerſität nach Breslau, erhielt 1833 das Prädikat eines Geheimen 
Hofraths und den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe. Im Jahre 1825 war er Rector Magnificus und ſtarb am 
8. März 1848 im Alter von 74 Jahren. d 

Dr. C. N. Rake. Lehrte ſchon als Profeſſor der Mathematik an der Leopoldina und ging als folder 
auf die neue Univerſität über. Er ſtarb den 5. Oktober 1828 im 62. Lebensjahre. 

Dr. Joſeph Johann Nohovsky. War ſeit 1803 Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Leopol⸗ 
bina und von 1811 an bei der neuen Univerſität Profeſſor der Philoſophie. Am 29. Mai 1853 feierte er ſein 
Amtsjubiläum, wobei er den Rothen Adler⸗Orden 4. Kl. erhielt. Er ſtarb, 78 Jahre alt, den 4. Oktober 1853. 

Dr. A. J. Nathsmann. An der Leopoldina war er Profeſſor der theoretiſchen und praktiſchen Philoſophie 
und ging als ſolcher auf die neue Univerſität über, ſtarb aber ſchon im Jahre 1812. 

Dr. Gabriel Gottfried Bredow. In Frankfurt a. O. ordentlicher Profeſſor, wurde er als folder für 
das Fach der Geſchichte und deren Hilfswiſſenſchaften an die neue Univerſität verſetzt, ſtarb aber ſchon den 5. Sep⸗ 
tember 1814. 

Dr. Ludwig Thilo. Lehrte als außerordentlicher Profeſſor in Frankfurt ſeit 1806 wurde daſelbſt 
1809 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und ging als ſolcher auf die hieſige Univerſität über. Im Auguſt 1850 
feierte er ſein 50 jähriges Doktor-Jubiläum, wurde auf feinen Antrag am 19. Oktober 1850 in den Ruheſtand 
verſetzt und ſtarb den 1. Auguſt 1854. Der Univerſitäts⸗Wittwen⸗Kaſſe hat er 2000 Thlr. vermacht. 

Dr. Joh. Ludwig Chriſtian Gravenhorſt. Wurde 1810 von Göttingen nach Frankfurt als ordentlicher 
Profeſſor der Naturgeſchichte berufen, ging als ſolcher 1811 nach Breslau. 1829 war er Rector Magnificus, 
führte ſeit dem Jahre 1831 den Titel eines Geh. Hofraths, war Inhaber des Rothen Adler-Ordens 3. Kl. mit 
der Schleife und wurde am 12. April 1856 auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand verſetzt. Er war Begründer 
des zoologiſchen Muſeums, welchem er auch ſeine Bibliothek und 10,000 Thlr. zu deren Erhaltung und Vermeh⸗ 
rung hinterließ. Außerdem ſtiftete er mit 2000 Thlr. Kapital ein Stipendium. Er ſtarb den 14. Januar 1857. 

Dr. Henrich Steffens. Erhielt 1811 den Ruf als ordentlicher Profeſſor der Phyſik an die hieſige 
Univerſität und lehrte außer der genannten Wiſſenſchaft Anthropologie. Naturphiloſophie, Mineralogie und Phy⸗ 
ſiologie. 1813 betheiligte er fd am Freiheitskampfe, war 1854 Rector Magnificus und wurde den 8. Februar 
1832 als Profeſſor an die Univerſität zu Berlin berufen. Er iſt der Begründer des phyſikaliſchen Kabinets und 
war auch vom Jahre 1819—1832 Direktor des mineralogiſchen Kabinets. 

Dr. Adalbert Kayßler. War Profeſſor der Philoſophie an der Leopoldina und wurde als ſolcher an 
die neue Univerfität verſetzt. Er ſtarb 1822 als Direktor des Königl. Friedrichs-Gymnaſiums hierſelbſt. 

Dr. Ludwig Friedrich Heindorf. Seit 1811 Profeſſor der Philologie und Inſpektor des philologiſchen 
Seminars unter Schneider's Direktion bis zum Juli 1816, wo er nach Halle berufen wurde. 

Dr. Heinr. Wilh. Brandes. War Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie in Frankfurt, ging auf 
die hieſige Univerſität über und lehrte bis zum Jahre 1826, wo er einen Ruf nach Leipzig annahm. Er ſtarb 
den 17. Mai 1834 im 57. Lebensjahre. 

Dr. Friedrich v. Naumer. Dozirte ſeit 1811 als ordentlicher Profeſſor der Geſchichte und Politik 
hierſelbſt, war Regierungsrath und wurde 1819 an die Univerſität zu Berlin berufen. 1813 war er Rector 
Magnificus. 

Dr. Carl v. Naumer. Von 1811 bis 1819 ordentlicher Profeſſor der Mineralogie. Ihm verdankt das 
hieſige Mineralien⸗Kabinet, deſſen Direktor er war, ſeine Begründung. Er iſt z. 3. Profeſſor an der Univerſität 
zu Erlangen. 

Dr. Ludwig Wachler. Seine Berufung erfolgte im Februar 1815 an die Stelle des verſtorbenen Pro- 
feſſor Bredow als Profeſſor der Geſchichte von Marburg, wo er Konſiſtorialrath und Profeſſor war. Vom 
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Jahre 1815—1822 war er Direktor des Provinzial⸗Archivs, ſeit dem Juli 1824 Ober⸗Bibliothekar und im Jahre 
1832 Rector Magnificus. Er beſaß den Rothen Adler⸗Orden 3. Kl. und ſtarb 71 Jahre alt den 4. April 1838. 

Dr. Franz Paſſow. Kam Oſtern 1815 als ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie und Mit⸗ 
direktor des philologiſchen Seminars an die hieſige Univerſität. Im Jahre 1817 wurden ihm auch die Geſchäfte 
der Eloquenz und 1829 die Direktion des akademiſchen Muſeums für Kunſt und Alterthümer übertragen. Er 
ſtarb den 11. März 1833. 

Dr. Nicolaus Wolfgang Fiſcher. Lehrte 1811 als Privatdozent die Chemie, wurde 1813 außerordent⸗ 
licher Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät und 1815 ordentlicher Profeſſor der Chemie in der philoſophiſchen 
Fakultät. Er ſtarb den 19. Auguſt 1850. 

Dr. L. Chriſtian Treviranus. Siehe mediziniſche Fakultät. 

Dr. Friedrich Heinrich v. d. Hagen. Wurde bei Errichtung der Univerſität als außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der deutſchen Sprache und Literatur angeſtellt und am 6. November 1817 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. 
Er war Archivar beim Provinzial⸗Archiv und wurde am 28. Januar 1824 an die Univerſität zu Berlin verſetzt. 

Dr. Carl Ernſt Chriſtoph Schneider. Fungirte als dritter Lehrer an der Nikolaiſchule zu Leipzig, 
als er unterm 13. Juni 1816 als außerordentlicher Profeſſor für die klaſſiſche Literatur berufen wurde. Seit 
1817 war er Profeſſor der Eloquenz und wurde den 22. Mai 1818 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. Er war 
in den Jahren 1834 und 1855 Rector Magnifieus, hatte den Rothen Adler-Drden 4. Kl. und ſtarb den 14. Mai 1856, 

Dr. Joh. Friedr. Gottfr. Eiſelen. Wurde von Berlin, wo er außerordentlicher Profeſſor war, am 
26. Februar 1821 als ordentlicher Profeſſor der Staatswiſſenſchaften berufen. Am 18. Oktober 1828 erfolgte 
ſeine Verſetzung nach Halle. 

Dr. Georg Heinrich Bernſtein. Seit 1812 war er außerordentlicher Profeſſor zu Berlin und wurde 
am 2. Auguſt 1821 zum hieſigen ordentlichen Profeſſor der orientaliſchen Sprachen ernannt. Vom Jahre 1856 
an hatte er das Prädikat eines Geh. Regierungsrathes und bei Gelegenheit ſeines am 12. Januar 1859 gefeierten 
Doktor⸗Jubiläums den Rothen Adler⸗Orden 3. Kl. erhalten. Im Jahre 1835 war er Rector Magnificus. Er 
ſtarb den 5. April 1860 in Lauban, 71 Jahr alt. 

Dr. Johann Guftav Büſching. War Archivar beim Provinzial⸗Archiv von 1811 bis 1825, wurde am 
18. November 1817 zum außerordentlichen Profeſſor und am 29. Auguſt 1822 zum ordentlichen Profeſſor der 
Kunſtgeſchichte, Urkunden⸗ und Wappenkunde ernannt. Er ſtarb den 4. Mai 1829. 

Dr. Guftav Adolf Harald Stenzel. Dozirte ſeit 1816 in Berlin, wurde den 11. April 1820 zum 
hieſigen außerordentlichen Profeſſor für das Fach der Geſchichte ernannt und war Archivar beim Provinzial-Arhiv 
ſeit 1825. Am 25. März 1827 wurde er zum ordentlichen Profeſſor ernannt und erhielt am 28. April 1832 
den Charakter als Geh. Archiv-Rath. Auf ſeinen Antrag wurde im Jahre 1843 das hiſtoriſche Seminar gegründet, 
von deſſen Leitung er im Januar 1852 auf ſeinen Wunſch wieder entbunden wurde. Er war Ritter des Rothen 
Adler⸗Ordens 4. Kl. und ſtarb den 2. Januar 1854. 

Dr. Peter Joſeph Elvenich. War ſeit dem Jahre 1823 Privatdozent und ſeit 1826 außerordentlicher 
Proſeſſor in Bonn und wurde am 3. Januar 1829 zum ordentlichen Profeſſor der Philoſophie hierſelbſt ernannt. 
Seit dem 6. September 1830 war er zugleich Direktor des hieſigen Königl. katholiſchen Gymnaſiums. Dieſe 
Stellung gab er nach feiner Ernennung zum Bibliothekar 1839 auf. Seit dem Jahre 1859 ift er Ober⸗Bibliothekar. 
In den Jahren 1841 und 1837 war er Rector Magnificus und ift Ritter des Rothen Adler⸗Ordens 4. Kl. 

Dr. Chriſtian Gottfried Nees v. Eſenbeck. Früher ordentlicher Profeſſor der Botanik in Erlangen, 
dann fet 1818 in Bonn, von wo er den 2. Dezember 1829 als ſolcher hierher verſetzt wurde. 1818 wählte ihn 
die Kaiſerl. Leopoldiniſch-Caroliniſche Akademie der Naturforſcher zu ihrem Präſidenten. Er war Direktor des 
hieſigen botaniſchen Gartens und lehrte außer feiner Fachwiſſenſchaft und deren Nebenfächern auch die ſpekulative 
Philoſophie. Durch Miniſterial⸗Reſkript vom 23. Januar 1851 wurde er vorläufig und durch Verfügung 
vom 2. Juni 1852 definitiv aus ſeiner Wirkſamkeit bei der Univerſität entlaſſen. Er ſtarb den 16. März 1858. 
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Dr. Ernſt Friedrich Glocker. Seit dem Sommer-Semefter 1824 Privatdozent, dann vom 25. Oktober 
1824 außerordentlicher Profeſſor und vom Jahre 1825 ab zugleich Prorektor und zweiter Profeſſor am hieſigen 
Gymnaſium zu St. Maria Magdalena. Am 27. März 1832 wurde er zum ordentlichen Profeſſor der Minera⸗ 
logie und Direktor des mineralogiſchen Kabinets ernannt. Auf ſein Anſuchen wurde er aus dem Staatsdienſt 
am 27. November 1854 entlaſſen und iſt im Sommer 1858 in Stuttgart geſtorben. Er war Ritter des Ordens 
der Würtembergiſchen Krone. 

Dr. Georg Friedrich Pohl. War ſeit 1829 außerordentlicher Profeſſor in Berlin und wurde am 27. 
März 1832 zum ordentlichen Profeſſor der Phyſik an der hieſigen Univerſität ernannt. Er war 1826 von der 
philoſophiſchen Fakultät zu Erlangen zum Doctor philos. hon. causa kreirt worden. Im Jahre 1844 war er 
Rector Magnificus und jtarb den 10. Juni 1849 im 62. Lebensjahre an der Cholera. 

Dr. Cbriſtlieb Julius Braniß. Iſt 1825 als Privatdozent eingetreten, wurde am 1. April 1826 zum 
außerordentlichen Profeſſor und am 4. Juli 1833 zum ordentlichen Profeſſor der Philoſophie ernannt. Er iſt 
Direktor des akademiſchen Inſtituts für Kirchenmuſik und gegenwärtiger Rector Magnificus, als welcher er bereits 
1854 fungirt hat. Es ift ſchon erwähnt, daß er am 8. Oktober 1811 als der erſte Student auf der hieſigen 
Univerſität immatrikulirt wurde. 

Dr. Ernſt Julius Scholtz. War ſeit 1827 Privatdozent, vom 16. Oktober 1828 ab außerordentlicher, 
vom 13. Mai 1834 ab ordentlicher Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie und ſeit dem 21. November 1831 
Direktor der Sternwarte. Er fand am 22. Oktober 1841 ſeinen Tod auf der Jagd. 

Dr. Friedrich Ritſchl. War ſeit 1829 Privatdozent und ſeit 1832 außerordentlicher Profeſſor in Halle 
und wurde hierher als ſolcher und als Mitdirektor des philologiſchen Seminars zu Oſtern 1833 berufen und am 
7. Oktober 1834 zum ordentlichen Profeſſor der klaſſiſchen Philologie ernannt, jedoch wieder 1839 in gleicher 
Eigenſchaft nach Bonn verſetzt, wo er zur Zeit noch lehrt. 

Dr. Heinrich Hoffmann. Von 1823 bis 1838 Kuftos bei der Bibliothek. Am 18. März 1830 wurde 
er zum außerordentlichen, am 15. November 1835 zum ordentlichen Profeſſor für die deutſche Sprache und Lite⸗ 
ratur ernannt und den 14. Januar 1843 aus dem Amte entlaſſen. 


Dr. Johannes Schön. Dozirte ſeit dem 17. Juni 1829, wurde am 6. Auguſt 1831 außerordentlicher 
und am 14. Dezember 1836 ordentlicher Profeſſor der Staatswiſſenſchaften. Er ſtarb den 13. März 1839. 

Dr. Julius Athan. Ambroſch. Lehrte ſeit 1833 als Privatdozent in Berlin wurde am 30. September 
1834 außerordentlicher Profeſſor für Archäologie und Philologie an der hieſigen Univerſität, am 14. März 1839 or⸗ 
dentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie, Mitdirektor des philologiſchen Seminars und Direktor der Kunſt- und 
Altertbumd - Sammlung, desgleichen Profeſſor der Eloquenz. Von den Geſchaͤften der Eloquenz wurde er zu 
Anfang des Jahres 1852 und von der Mitdirektion des philologiſchen Seminars zu Oſtern deſſelben Jahres auf 
ſeinen Wunſch entbunden. Im Jahre 1833 war er Rector Magnifieus und erhielt darauf den Rothen Adler⸗ 
Orden 4. Kl. Er ſtarb den 29. März 1856. 

Dr. Robert Heinrich Göppert. Dozirte in der hieſigen mediziniſchen Fakultät ſeit dem 15. September 
1827 und war Konſervator des botaniſchen Gartens. Im Jahre 1831 wurde er zum außerordentlichen und den 
15. Juni 1839 zum ordentlichen Profeſſor in gedachter Fakultät ernannt. Am 31. Juli 1852 wurde ihm die 
Profeſſur der Botanik in der philoſophiſchen Fakultät und die Direktion des botaniſchen Gartens übertragen. Am 
4. April 1855 erhielt er das Prädikat eines Geh. Medizinal-Raths. Er iſt Präſes der Schleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur, Ritter des Rothen Adler-Ordens 3. Kl. mit der Schleife und des Baier'ſchen Civil⸗ 
Verdienſt⸗Ordens vom heil. Michael. Er war im Jahre 1825 Rektor der Univerſität. 

Dr. Ernſt Eduard Kummer. War Gymnaſial⸗Profeſſor in Liegnitz, als er am 12. Februar 1842 
zum ordentlichen Profeſſor der Mathematik hierſelbſt ernannt wurde. Er war Rector Magnifieus im Jahre 1829, 
beſitzt den Rothen Adler⸗Orden 4. Kl. und wurde im Herbſt 1855 an die Univerſität zu Berlin verſetzt. 
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Franz Ladislaus Celakowsky. Fürſtl. Kinskiſcher Bibliothekar in Prag. Am 16. März 1842 erfolgte 
ſeine Berufung als ordentlicher Profeſſor für ſlaviſche Sprachen und Literatur. Auf fein Anſuchen wurde er am 
28. Juni 1849 ſeines Amtes entlaſſen und ging als ordentlicher Profeſſor der ſlaviſchen Sprachen an die Univer⸗ 
ſität zu Prag. 

Dr. Joh. Auguſt Kutzen. War vom 9. November 1831 an Privatdozent, wurde am 23. Juni 1835 
außerordentlicher Profeſſor, dann von 1839 bis 1841 Bibliothek⸗Kuſtos und wurde am 4. Juli 1843 zum ordent⸗ 
lichen Profeſſor der Geſchichte und deren Hilfswiſſenſchaften ernannt. Auf ſein Anſuchen wurde er unter Ertheilung 
des Rothen Adler-Ordens 4. Kl. aus ſeinem Amte entlaſſen den 29. Oktober 1849. 

Dr. Adolf Friedr. Stenzler. Wurde den 17. Dezember 1832 als außerordentlicher Profeſſor angeſtellt 
und am 18. Oktober 1845 zum ordentlichen Profeſſor der orientaliſchen Sprachen ernannt. Seit dem Jahre 1836 
als Kuſtos an der Königl. und Univerſitäts⸗Bibliothek angeſtellt, wurde er im Jahre 1859 zum zweiten Bibliothekar 
ernannt. In dieſem Jahre iſt er Dekan der philoſophiſchen Fakultät. 

Dr. Heinrich Friedrich Haaſe. Wurde am 31. März 1840 zum außerordentlichen Profeſſor der 
klaſſiſchen Philologie und am 20. Juni 1846 zum ordentlichen Profeſſor ernannt. Die Geſchäfte der Eloquenz 
wurden ihm vom 1. Januar 1852 an und die Mitdirektion des philologiſchen Seminars zu Oſtern deſſelben Jah⸗ 
res übertragen. Er war im Jahre 1839 Rector Magnifieus, ift Kurator der Studenten-Bibliothek und befigt 
den Rothen Adler⸗Orden 4. Kl. 

Dr. Johann Louis Tellkampf. Früher Profeſſor an dem Union College und dann am Columbia 
College in New-Nork. Am 26. Februar 1847 wurde er zum hieſigen ordentlichen Profeſſor für das Fach der 
Staatswiſſenſchaften ernannt. Er iſt Vertreter der Univerſität im Herrenhauſe. 

Dr. Moritz Ludw. Frankenheim. War ſeit 1826 Privatdozent an der Univerſität zu Berlin, iſt hier 
ſeit dem 25. Februar 1827 außerordentlicher und ſeit dem 1. Dezember 1849 ordentlicher Profeſſor der Phyſik 
und Direktor des phyſikaliſchen Kabinets. 

Dr. Rob. Wilh. Bunſen. War Profeſſor an der Univerſität zu Marburg und wurde hierher am 23. 
November 1850 als ordentlicher Profeſſor der Chemie und zum Direktor des chemiſchen Laboratorium berufen, 
folgte aber ſchon im Sommer 1852 einem Rufe an die Univerfität zu Heidelberg. 

Dr. Carl Jacob Löwig. War ordentlicher Profeſſor der Chemie an der Univerſität und Direktor des 
polytechniſchen Inſtituts zu Zürich, als er am 12. Januar 1853 zum ordentlichen Profeſſor der Chemie und 
Direktor des chemiſchen Laboratoriums hierher berufen wurde. Er war im Jahre 1855 Rektor der Univerſität 
und erhielt den Rothen Adler-Orden 4. Kl. 

Dr. Richard Röpell. War Privatdozent in Halle ſeit 1834, wurde den 12 Mai 1841 zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor und am 14. April 1855 zum ordentlichen Profeſſor für das Fach der Geſchichte ernannt. 
Er iſt ſeit dem Sommer des Jahres 1852 Direktor des hiſtoriſchen Seminars. 

Dr. Johann Gottfried Galle. War Gehilfe an der Königl. Sternwarte zu Berlin und iſt unterm 
15. Oktober 1851 zum außerordentlichen Profeſſor der Aſtronomie und Mathematik und Direktor der Sternwarte 
hierſelbſt ernannt worden. Seit dem 29. April 1856 iſt er ordentlicher Profeſſor und beſitzt den Rothen Adler⸗ 
Orden 3. Kl. 

Dr. Ferdinand Joachimsthal. War ſeit 1853 ordentlicher Profeſſor der Mathematik an der Univerſität 
zu Halle und iſt als ſolcher den 14. September 1855 an die hieſige Univerſität verſetzt worden, wo er bis zu 
ſeinem am 5. April 1861 erfolgten Tode wirkte. 

Dr. Ferdinand Römer. War Privatdozent und Kuſtos des naturhiſtoriſchen Muſeums zu Bonn und 
wurde Oſtern 1855 als ordentlicher Profeſſor der Mineralogie und Direktor des mineralogiſchen Kabinets berufen. 

Dr. Wilhelm Junkmann. War ſeit 1850 Privatdozent in Münſter, dann ſeit 1854 außerordentlicher 
Profeſſor am Lyceum Hosianum in Braunsberg und iſt ſeit dem 21. März FE hierſelbſt ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte. 


7 


50 


Dr. Adolf Eduard Grube. War ſeit 1844 ordentlicher Profeſſor und Kaiſ. Ruſſiſcher Staatsrath in 
Dorpat und ift hierher am 22. September 1856 als ordentlicher Profeſſor der Zoologie und Direktor des zoolo⸗ 
giſchen Muſeums berufen worden. 

Dr. Georg Aug. Wilh. Roßbach. War ſeit 1854 außerordentlicher Profeſſor in Tübingen und wurde 
den 23. Auguſt 1856 als ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie und Alterthumswiſſenſchaften berufen. 
Er ift Direktor des Kunſt- und Alterthums-Muſeums, Mitdirektor des philologiſchen Seminars und Profeſſor 
der Eloquenz. 

Dr. Adolph Ferdin. Duflos. Empfing im Sommer 1841 von der philoſophiſchen Fakultät honoris 
causa die Doktorwürde, habilitirte ſich Oſtern 1842 als Privatdozent der Chemie, wurde den 9. März 1846 zum 
außerordentlichen Profeſſor und Adminiſtrator der Univerſitäts⸗Apotheke und am 18. Juni 1859 zum ordentlichen 
Profeſſor der Chemie und Direktor des pharmazeutiſchen Inſtituts ernannt. 

Dr. Adalbert Cybulski. War Privatdozent in Berlin, als er am 7. Januar 1860 als ordentlicher 
Profeſſor der ſlaviſchen Sprache und Literatur hierſelbſt ernannt wurde. 

Dr. Auguſt Schmölders. War Privatdozent in Berlin, it ſeit dem 29. Juni 1844 hierſelbſt außer⸗ 
ordentlicher und ſeit dem 6. November 1860 ordentlicher Profeſſor der orientaliſchen Sprachen. 


b) Außerordentliche Profeſſoren. 

Dr. Herm. Friedr. Wilh. Hinrichs. Im Dezember 1821 zum außerordentlichen Profeſſor der Philo- 
ſophie ernannt, wurde er 1824 nach Halle verſetzt. 

Dr. Maximilian Habicht. War ſeit 1813 Privatdozent und ſeit dem 8. November 1824 außerordent⸗ 
licher Profeſſor der arabiſchen Sprache. Er ſtarb den 25. Oktober 1839. 

Dr. G. L. Dirichlet. Lehrte ſeit 1827 als Privatdozent und vom 1. April 1828 bis zum 13. Juli 1831, 
wo er nach Berlin verſetzt wurde, als außerordentlicher Profeſſor die mathematiſchen Wiſſenſchaften. 

Dr. Palm Heinr. Ludw. v. Boguslawski. Hauptmann a. D., war ſeit dem 21. November 1831 
Konſervator an der Sternwarte und ſeit dem 5. Juni 1836 außerordentlicher Profeſſor der Aſtronomie und Ma⸗ 
thematik. Den 8. März 1846 wurde er zum Direktor der Sternwarte und des magnetiſchen Kabinets ernannt. 
Er ſtarb den 5. Juni 1851 im 62. Lebensjahre. 

Dr. Ferdinand Runge. War vom 4. November 1828 bis 1834 außerordentlicher Profeffor der Chemie. 

Dr. Bruno Hildebrand. War Privatdozent ſeit dem 29. Auguſt 1836 und ſeit 1839 dritter Bibliothek⸗ 
Kuſtos, wurde den 16. März 1839 zum außerordentlichen Profeſſor der Geſchichte ernannt und am 10. Auguſt 
1841 auf ſein Geſuch entlaſſen. 

Dr. Auguſt Kahlert. Lehrte als Privatdozent ſeit 1836 und ſeit dem 1. Februar 1839 als außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor Aeſthetik, deutſche Literatur und Rhetorik und ſchied in Folge ſeines Anſuchens den 27. Juli 1859 aus. 

Dr. Wilh. Wagner. War ſeit dem 7. Dezember 1838 Privatdozent und ſeit dem 13. Dezember 1845 
außerordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie. Er ſtarb den 10. Juni 1857. 

Dr. Guſtav Kries. Dozirte im Fache der Staatswiſſenſchaften als Privatdozent ſeit dem 17. Juli 1839 
und als außerordentlicher Profeſſor ſeit dem 9. November 1844 bis zum 28. Februar 1850, wo er auf fein An 
ſuchen entlaſſen wurde. 

Dr. Wilhelm Alerander Theodor Jacobi. Trat den 26. März 1840 als Privatdozent ein, wurde den 
29. November 1843 zum außerordentlichen Profeſſor der deutſchen Sprache und Literatur ernannt. Bei ſeiner 
Habilitation wurde zum erſten Male der Gebrauch der dentſchen Sprache geſtattet. Er ſtarb den 23. Februar 
1848, 32 Jahre alt. 

Dr. Gottſchalk Eduard Guhrauer. War Privatdozent ſeit dem 23. Juli 1842 und ſeit dem 29. No⸗ 
vember 1843 außerordentlicher Profeſſor der allgemeinen Literatur-Geſchichte. Er war zugleich Bibliothek-Kuſtos 
und ſtarb den 5. Januar 1854 im 45. Lebensjahre. 13 
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Dr. Theodor Mundt. Wurde am 10. März 1848 zum hieſigen außerordentlichen Profeſſor ernannt, 
lehrte allgemeine Literaturgeſchichte und die politiſchen und ſozialen Inſtitutionen der anderen Völker. Am 4. 
Oktober 1850 wurde er als Bibliothekar nach Berlin verſetzt. 

Dr. Carl Weinhold. War Privatdozent in Halle, wurde den 5. März 1849 zum außerordentlichen 
Profeſſor der deutſchen Sprache und Literatur an der hieſigen Univerſität ernannt und folgte im März 1850 
einem Rufe in den Oeſterreichiſchen Staatsdienſt. 

Dr. Guftav Robert Kirchhoff. War ſeit 1849 Privatdozent in Berlin, wurde am 6. Januar 1850 
zum außerordentlichen Profeſſor der Phyſik und Mitdirektor des phyſikaliſchen Kabinets an der hieſigen Univerſität 
ernannt und im Herbſt 1854 als ordentlicher Profeſſor nach Heidelberg berufen. 

Dr. Heinrich Rückert. War außerordentliche Profeſſor in Jena und wurde Oſtern 1852 für das Fach 
der deutſchen Philologie und Literaturgeſchichte hierher berufen. 

Dr. Carl Adolph Cornelius. War ſeit dem 17. Januar 1852 Privatdozent der Geſchichte, wurde den 
9. Januar 1854 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt und Oſtern 1855 als ordentlicher Profeſſor nach Bonn verſetzt. 

Dr. Johann Joſeph Vablen. War Privatdozent in Bonn ſeit 1854, wurde am 6. September 1856 
zum hieſigen außerordentlichen Profeſſor der klaſſiſchen Philologie ernannt, ſchied aber auf ſein Anſuchen den 
1. April 1858 aus dem preußiſchen Staatsdienſt aus. 

Dr. Rudolph Weſtphal. War Privatdozent in Tübingen und iſt ſeit dem 26. November 1857 hieſiger 
außerordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie. 

Dr. Heinr. Eduard Schröter. Lehrt als Privatdozent ſeit dem 20. Oktober 1855 und als außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor ſeit dem 21. Auguſt 1858 die mathematiſchen Wiſſenſchaften. 

Dr. Eduard Magnus. Er trat im Jahre 1853 als Privatdozent ein und iſt ſeit dem 30. November 
1858 außerordentlicher Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen und der rabbiniſchen Literatur. 

Dr. Ferdinand Julius Cohn. Habilitirte ſich am 30. Oktober 1850 als Privatdozent für das Fach 
der Botanik, erhielt am 2. April 1857 das Prädikat Profeſſor und wurde den 22. Juli 1859 zum außerordent⸗ 
lichen Profeſſor ernannt. 

Dr. Carl Julius Bergius. Königl. Regierungsrath; iſt ſeit dem 28. Februar 1851 Privatdozent und 
ſeit dem 8. Februar 1861 außerordentlicher Profeſſor der Staats- und Kameralwiſſenſchaften. 

Dr. Hermann Marbach. Privatdozent ſeit dem 9. Februar 1855 für das Fach der Phyſik, wurde er am 
11. Februar 1861 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt. Er iſt zugleich Prorektor an der hieſigen Real⸗ 
ſchule zum heiligen Geiſt. 

e) Privatdozenten. 

Dr. Guſt. Heinr. Richtfteig. War von 1811 bis 1816 Privatdozent im Fache der Kameralwiſſenſchaften. 

Dr. Auguſt Wilhelm Kephalides. Lehrte von 1815 bis 1820 als Privatdozent Geographie und neuere 
Geſchichte. 

Dr. Peter Friedrich Kanngießer. Lehrer am Magdalenen⸗Gymnaſium; war Privatdozent der Geſchichte 
von 1815 bis 1818 und wurde als Profeſſor nach Greifswald berufen. 

Dr. Carl J. Bernhard Karſten. Dozirte im Jahre 1815 die Chemie. 

Dr. Wilh. Harniſch. War von 1816 bis 1822 Privatdozent und las über Pädagogik, Didaktik und 
Dialektik. 

Dr. Eduard Gerhard. Dozirte im Winterſemeſter 1817 im Fache der Philologe. 

Dr. Carl Linge. Habilitirte Bé im Sommer 1817 als Privatdozent der klaſſiſchen Philologie, war zus 
gleich Profeſſor am Magdalenen-Gymnaſium und wurde 1819 als Direktor des evangeliſchen Gymnaſiums nach 
Ratibor berufen. 

Dr. Friedr. Wilh. Carove. Habilitirte ſich als Privatdozent der Geſchichte im Oktober 1819, verließ 
aber Breslau wieder im Sommer 1820. 
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Dr. Friedrich Carl Hermann Kruſe. Habilitirte ſich im Mai 1820 als Privatdozent der alten Ge⸗ 
ſchichte und Geographie und wurde 1821 nach Halle als außerordentlicher Profeſſor berufen. 

Dr. Auguſt Wellauer. Habilitirte ſich im Oktober 1820 als Privatdozent der klaſſiſchen Philologie und 
ſtarb den 26. Juni 1831 in Venedig. 

Dr. Carl Friedr. Ludwig Kannegießer. Privatdozent ſeit 1823, war Direktor des hieſigen Friedrichs⸗ 
gymnaſiums. Er trug die Literatur der deutſchen und der romaniſchen Sprache vor und ſchied den 20. März 
1843 aus. 

Dr. Franz Adrian Köcher. Lehrer am Magdalenen-Gymnaſium und Privatdozent der Mathematik ſeit 
1826, ſtarb 1841. 

Dr. Guſtav Pinzger. War von 1827 bis 1828 Privatdozent der klaſſiſchen Philologie. 

Dr. Ernſt Friedr. Melzer. War Privatdozent von 1828 bis 1843 im Fache der Staatswiſſenſchaft. 

Dr. Nicolaus Bach. War ſeit dem 29. Oktober 1828 bis 1835 Privatdozent im Fache der klaſſiſchen 
Philologie und zugleich Oberlehrer am Königl. kathol. Gymnaſium. 

Dr. Auguſtin Wiſſowa. Lehrte als Privatdozent vom Jahre 1828 bis 1830 im Fache der klaſſiſchen 
Philologie und war am Königl. kathol. Gymnaſium Oberlehrer, deſſen Direktor er gegenwärtig iſt. 

Dr. Julius Held. War Lehrer am Magdalenen-Gymnaſium, habilitirte ſich Oſtern 1831 als Privat⸗ 
dozent der klaſſiſchen Philologie und ging Oſtern 1834 als Direktor des Gymnaſiums nach Schweidnttz. 

Dr. Carl Rhode. Habilitirte ſich im Sommer 1833 als Privatdozent der klaſſiſchen Philologie und 
las bis 1838. 

Dr. Cäſar Alban Kletke. War von 1833 bis 1836 Privatdozent der mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Iſt gegenwärtig Direktor der Realſchule am Zwinger hierſelbſt. 

Dr. Peter Volkmuth. Habilitirte ſich im Dezember 1834 als Privatdozent der Philoſophie, ging aber 
Iden im Sommer 1835 als folder nach Bonn. 

Dr. Carl Friedr. Bellmann. War ſeit dem Juli 1837 Privatdozent der klaſſiſchen Philologie und 
ſtarb den 6. Auguſt 1840. 

Dr. Carl Heinrich Lachmann. Habilitirte ſich im Januar 1838 als Privatdozent der Geſchichte, mußte 
aber wegen ſchwerer Erkrankung ſeine Stellung bald wieder aufgeben. 

Dr. Ludw. Ferd. Albr. Müller. War von 1838 bis 1846 Privatdozent der Chemie. 

Dr. Guſtav Freytag. Privatdozent von 1839 bis 1846 für die deutſche Philologie. 

Dr. Joh. Conrad Schauer. Von 1841 1846 Privatdozent der Botanik. War ſeit 1832 Inſpektor 
des botaniſchen Gartens. 

Dr. Ludw. Alex. Koch. War von 1841-1845 Privatdozent der Mathematik. 

Dr. Joh. Georg Rojenhain. Von 1844 bis 1851 Privatdozent der Mathematik. 

Dr. Joh. Guſt. Ad. Kenngott. War von 1844 bis 1850 Privatdozent der Mineralogie. 

Dr. Guſt. Wilh. Körber. Iſt Privatdozent fet 1846 für die Fächer der Botanik und Zoologie. 

Dr. Eduard Cauer. Oberlehrer am Magdalenen-Gymnaſium, ſeit 1847 Privatdozent der Geſchichte. 

Dr. Adolph Wuttke. Habilitirte ſich im Sommer 1848 als Privatdozent der Philoſophie und wurde 
im Herbſt 1854 als außerordentlicher Profeſſor in die theologiſche Fakultät der Univerſität zu Berlin berufen. 

Dr. Carl Leonhard Heinr. Schwarz. Seit 1849 Privatdozent der Chemie. 

Dr. Guſt. Friedr. Wilh. Sudow. War früher Paſtor zu Grünhartau und ift ſeit 1849 Privatdozent 
der Philoſophie. | 
d Dr. Eduard Mar Nobert Gröger. War von 1850 bis 1860 Privatdozent der Philoſophie. 

Dr. Joh. Wilh. Scharenberg. War von 1852 bis 1856 Privatdozent der Mineralogie, ſtarb im Sep⸗ 
tember 1857. 
Dr. Carl Guſt. Wilh. Stenzel. War vom Dezember 1852 bis 1854 Privatdozent der Botanik und Geologie. 
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Dr. Immanuel Oginski. Iſt feit 1853 Privatdozent der Philoſophie. 

Dr. Jacob Bernays. Sit ſeit 1853 Privatdozent für klaſſiſche Philologie und Lehrer am jüdiſch⸗theol. Seminar. 

Dr. Friedr. Herm. Berthold Rumpelt. St jeit 1854 Privatdozent der deutſchen Sprache und Literatur. 

Dr. Friedr. Wilh. Pfeiffer. Seit 1855 Privatdozent der deutſchen Philologie. 

Dr. Rich. Colmar Grünhagen. Iſt ſeit 1855 Privatdozent der Geſchichte. 

Dr. Maxim. Theod. Karow. Iſt ſeit 1855 Privatdozent der romaniſchen Sprachen und zugleich zweiter 
Bibliothek⸗Cuſtos. 

Dr. Hans Landolt. Habilitirte ſich im Herbſt 1856 als Privatdozent der Chemie, wurde aber ſchon 
im Herbſte 1857 als außerordentlicher Profeſſor nach Bonn berufen. 

Dr. Carl Scherner. Seit 1858 Privatdozent für philoſophiſche Disziplinen. 

Dr. Lothar Meyer. Privatdozent der Chemie und Phyſik ſeit 1859. 

Dr. Eduard Lübbert. Iſt ſeit 1859 Privatdozent der klaſſiſchen Philologie. 


d) Lektoren der neueren Sprachen waren: 


1. Der franzöſiſchen Sprache: 1811—1820 Hardy. Poillon. 1820—1852 Dr. Rüdiger. 1853 
bis 1856 Böckel. Seit 1857 Freymond. 

2. Der engliſchen Sprache: 1811 — 1824 Jung, zugleich Lektor der ſpaniſchen Sprache. 1824—1826 
Pleſſner desgl. 1826—1828 Otto. 1828—1837 Scholz, zugleich Lektor der ſpaniſchen Sprache. 1838 bis 
1839 London. Seit 1840 Dr. Behnſch. 

3. Der polniſchen Sprache: 1811—1813 Kallmann. 1814 Maccejowski. 1817 Trojanski. 1818 
Bartynowski. 1820 Feldt. 1824 Hahn. 18271831 Neubaur. Seit 1851 Dr. jur. Krainsfi (Lector 
honorar.). Seit 1853 Fritz. 

4. Der italieniſchen Sprache: 1815-1821 d'Ugolini. 1815-1836 Thiemann. 1837—1842 Cas⸗ 
pari. 1842-1844 Dr. Peucker. Seit 1844 Marochetti. 

5. Der neugriechiſchen Sprache: Seit 1831 Dr. Peucker. 

Außerdem lehrt ſeit 1832 der Lektor Neumann die hebräiſche und rabbiniſche Sprache. 

Ferner waren bei der Univerſität angeſtellt: 

1. Als akademiſche Muſiklehrer: 1812-1831 Schnabel. 1812-1827 Berner. 1827—1858 Dr. Mo: 
ſewius. 1832-1842 Wolf. Seit 1843 Dr. Baumgart. 1859—1860 Reinecke. Seit 1860 Schaffer. 

2. Für das Zeichnen und Malen: Seit 1814 Siegert. Von 1833—1857 Weitz. Seit 1860 Aßmann. 

3. Als Exerzitienmeiſter, und zwar: a) Für den Fechtunterricht: 1812— 1826 Ceſarini. 1829 — 1838 
Carl Löbeling. 18381860 Eduard Löbeling. Seit 1861 interimiſtiſch Pfeiffer. b) Für den Tanzunter⸗ 
richt: 1834 — 1843 Förſter. 1844 — 1857 Arène. Seit 1858 v. Kronhelm. c) Für den Reitunterricht: 
1812-1813 Wolny. 1813-1849 Meitzen. Seit 1850 Preuße. 


Zweites Napitel. Inſtitute der Aniverſität. 

Aus den bereits mitgetheilten Rechnungsauszügen ergeben ſich die ſowohl im Ganzen als im Einzelnen 
auf die Univerſitäts⸗Inſtitute verwendeten Geldmittel. Es iſt daraus namentlich erſichtlich, wie dieſer Haushalt 
mit der Zeit eine ſehr bedeutende Höhe erreicht hat. Letztere harmonirt aber mit der hervorragenden Bedeutung, 
welche unſere Inſtitute inzwiſchen erlangt haben. Wir können ſie als eine Zierde unſerer Univerſität bezeichnen, 
denn fie find es insbeſondere, die ihr einen bedeutenden Ruf erworben haben und ihr, ungeachtet fie an den äußerſten 
Marken Deutſchlands liegt, aus fernen Gegenden unſers Vaterlandes Studirende herbeiziehen. Hier eine in's 
Spezielle gehende Schilderung derſelben zu geben, würde über die Beſtimmung dieſer Schrift hinausgehen, des⸗ 
halb ſollen die nachfolgenden, von den Herren Inſtituts⸗Direltoren freundlichſt mitgetheilten Berichte nur eine ge⸗ 
drängte Schilderung der geſchichtlichen Entwickelung und ihres gegenwärtigen Zuſtandes abgeben. 


54 


L Seminare. 


1. Evangeliſch⸗theologiſches Seminar. 
(Verfaßt vom Königl. Konſiſtorial⸗Rath Prof. Dr. Gaupp.) 


Das theologiſche Seminar der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät iſt kurz nach Gründung der hieſigen Uni⸗ 
verfität im Jahre 1812 in's Leben getreten, und es wurde das Reglement, nach welchem die Thätigkeit deſſelben 
ſich entfalten ſollte, durch hohen Miniſterial⸗Erlaß vom 15. Juni des genannten Jahres beſtätigt. Seitdem hat 
daſſelbe in 3 Hauptabtheilungen ſeine Arbeiten fortgeführt. Neben den beiden exegetiſchen Abtheilungen für das 
Alte und Neue Teſtament beſtand eine hiſtoriſche Abtheilung, welche geraume Zeit hindurch noch weiter in eine 
kirchen⸗ und dogmenhiſtoriſche ſich ſpaltete. — Von Anfang an iſt die Zahl der Mitglieder des theologiſchen Semi- 
nars auf 12 feſtgeſetzt worden; diejenigen aber unter ihnen, welche durch vorzüglichere wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen vor den andern ſich auszeichnen, werden durch namhafte Unterſtützungen aus dem hierzu beſtimmten Etats⸗ 
quantum des Seminars von jährlich 300 Thlrn. zu ferneren Anſtrengungen aufgemuntert. — Erſt im vorigen 
Jahre wurde es zur Sprache gebracht, daß das oben erwähnte Reglement der ſeitdem aus dem Drange der Ver⸗ 
hältniſſe ſelbſt herausgebildeten Praxis nicht mehr entſpreche und daß namentlich eine Abtheilung für die ſyſtema⸗ 
tiſche Theologie darin vermißt werde, wogegen die beiden hiſtoriſchen Abtheilungen ohne Beeinträchtigung eines weſent⸗ 
lichen Intereſſes in eine zuſammengezogen werden könnten. Neben andern durch die Erfahrung gebotenen abändernden 
Beſtimmungen wurde nunmehr auf der Baſis der angedeuteten Quadruplicität (zwei exegetiſche, eine hiſtoriſche, 
eine ſyſtematiſche Abtheilung) unter dem Dekanat des Profeſſors Dr. Semiſch der Entwurf zu einem neuen Regu⸗ 
lativ des Herrn Miniſters Excellenz unterbreitet und von Hochdemſelben unter dem 10. Dezember pr. a. beſtätigt. 
— Gegenwärtig ſind es die Profeſſoren DDr. Böhmer und Räbiger, welche die exegetiſchen Abtheilungen 
leiten. Prof. Dr. Semiſch fteht der hiſtoriſchen, Prof. Dr. Köſtlin der ſyſtematiſchen Abtheilung vor. 


2. Homiletiſch⸗praktiſches Inſtitut der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät. 
(Verfaſſer wie bei 1.) 


Das homiletiſch⸗praktiſche Inſtitut der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät ift nach dem gutachtlichen Bericht 
dieſer letzteren vom 30. Dezember 1826 durch das hohe Miniſterial⸗Reſkript vom 28. Februar 1827 mit der Be⸗ 
ſtimmung gegründet worden, daß die Fakultät ſolidariſch für dieſes Inſtitut verantwortlich ſein ſoll. Als Zweck 
deſſelben wurde bezeichnet, daß den Studirenden der Theologie, welche in das dritte Jahr ihres akademiſchen 
Trienniums eingetreten wären, Gelegenheit gegeben werden follte, durch homiletiſch⸗praktiſche Uebungen, zu welchen 
bald nachher auch katechetiſche Uebungen hinzutreten, für das geiſtliche Amt ſich vorzubereiten und neben der theo⸗ 
retiſchen Anleitung durch die Vorleſungen über praktiſche Theologie noch durch eigene Leiſtungen im Predigen und 
Katecheſiren eine gründlichere Vorbildung ſich anzueignen. Der Konſiſtorial⸗Rath Profeſſor Dr. Gaß führte das 
Direktorium des Inſtituts bis zu ſeinem Ableben in gedeihlicher Weiſe fort, und von Seiten des hohen Miniſterii 
wurde die Summe von 50 Thlrn. zu jährlichen Prämiirungen der 5 Studirenden, welche die beſten Arbeiten ge⸗ 
liefert hatten, ausgeſetzt. Des Herrn Miniſters Eichhorn Excellenz erhöhte dieſe Summe durch Erlaß vom 
30. April 1845 auf jährlich 100 Thaler, ſo daß von dieſer Zeit ab in jedem Jahre 10 Studirende durch Prämien 
von je 10 Thlrn. ausgezeichnet werden konnten. Im Sommer ⸗Semeſter 1834 trat Konſiſtorial⸗Rath Profeſſor 
Dr. Hahn an die Stelle des verewigten ꝛc. Gaß, und der außerordentliche Profeſſor Licentiat Dr. Suckow 
wurde demſelben als Mit⸗Direktor zugeſellt. Im Laufe des Studienjahres 1843 trat der Konſiſtorial⸗Rath Pro⸗ 
feſſor Dr. Gaupp neben x. Suckow in die Direktion ein. Später folgten in Gemeinſchaft mit Gaupp die 
Profeſſoren Oehler, Steinmeier, Meuß. Die homiletiſchen Uebungen werden ohne Unterbrechung von beiden 
Direktoren durch das ganze Jahr hindurch geleitet, wogegen in Leitung der katechetiſcheu die Direktoren ſemeſter⸗ 
weiſe miteinander wechſeln. 
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3. Das katholiſch⸗theologiſche Seminar. 
(Verfaßt vom Prof. Dr. Friedlieb.) 


Um ausgezeichnete Studirende der katholiſchen Theologie zu eigenen gelehrten Arbeiten und zum Forſchen 
im Gebiete des theologiſchen Studiums anzuleiten, jo wie auch um ihre wiſſenſchaftlich⸗theologiſche Bildung durch 
zweckmäßige Uebungen zu fördern, wurde im Jahre 1812 von der Königl. akademiſchen Organiſirungs⸗Kommiſſion 
in der katholiſch-theologiſchen Fakultät die Errichtung eines Seminars beſchloſſen und demgemäß die Fakultät 
unterm 2. März 1812 zu einem Gutachten darüber aufgefordert, unter welchen Modifikationen das Reglement 
des für proteſtantiſche Theologen bereits errichteten Seminars für katholiſche Theologen anwendbar und wünſchens⸗ 
werth ſei. Die katholiſch-theologiſche Fakultät reichte demgemäß unterm 3. April 1812 das verlangte Gutachten 
nebſt einem Reglements-Entwurf ein, worauf weitere Verhandlungen erfolgten, welche aber hauptſächlich wegen 
mangelhafter Beſetzung der Fakultät vorerſt ohne Reſultat blieben. Als im Jahre 1815 durch Berufung des 
Profeſſors Dr. Dereſer das Fach der Altteſtamentlichen Exegeſe beſetzt worden war, nahm die Königl. akademiſche 
Verwaltungs-Kommiſſion unterm 15. November 1815 die Verhandlungen wieder auf. Die Fakultät reichte am 
27. März 1816 einen neuen Plan und Entwurf eines Reglements ein und drang in wiederholten Vorſtellungen 
auf endliche Errichtung des Seminars. Im Jahre 1819 erfolgte ſodann die erſte Gründung einer Seminar⸗ 
Bibliothek und die Erwählung der Profeſſoren Dereſer und Scholz zu Seminar-Direktoren. Die endgiltige 
Feſtſetzung des Seminar-Reglements und Errichtung des Seminars in der noch beſtehenden Form erfolgte aber 
erſt unterm 19. April 1822. Demnach beſteht das Seminar aus vier Abtheilungen: für Alt⸗ und Neuteſtament⸗ 
liche Exegeſe, Kirchengeſchichte und Dogmatik, mit vier Dirigenten aus der Zahl der ordentlichen Profeſſoren der 
Fakultät, urſprünglich und reglementsmäßig nach freiem Erbieten. Jedoch trat alsbald und naturgemäß der 
Brauch ein, daß die betreffenden vier Fachprofeſſoren von der Fakultät als Direktoren gewählt wurden. Die Zahl 
der ordentlichen Mitglieder iſt im Ganzen auf 12, drei für jede Abtheilung, feſtgeſetzt. Für außerordentliche Mit⸗ 
glieder iſt die Zahl nicht beſchränkt. Jährlich am Ende des Studienjahres erſtattet die Fakultät dem vorgeordneten 
Hohen Miniſterium einen ausführlichen Bericht über die Wirkſamkeit und Leiſtungen des Inſtituts, ſendet die ge⸗ 
lungenſten Arbeiten, für welche, wie auch für die mündlichen Uebungen der Gebrauch der lateiniſchen Sprache 
Norm ift, ein, und macht Vorſchlaͤge zur Prämiirung der ausgezeichnetſten und fleißigſten Seminariſten. Der für 
das Seminar im Etat ausgeſetzte Fond beträgt 300 Thlr., wovon 214 Thlr. jährlich zu Stipendien, Geld⸗ und 
Bücherprämien, 26 Thlr. zur Vermehrung der Seminar-Bibliothek und 60 Thlr. zur Remunerirung der Seminar⸗ 
Direktoren jährlich zun Verwendung kommen. Die Seminar- Bibliothek, welche bisweilen auch durch Geſchenke 
vermehrt worden it, zählt gegenwärtig 249 Werke in 1060 Bänden. 


4. Das philologiſche Seminar. 
(Verfaßt von Prof. Dr. Haaſe.) 


Die Gründung fällt in das Jahr 1812; das darüber von dem damaligen Departement für den Kultus 
und öffentlichen Unterricht erlaſſene Reglement, welches im Weſentlichen noch jetzt giltig iſt, datirt vom 5. April 
des genannten Jahres. Es wurde ihm die Beſtimmung gegeben, in jungen Männern, welche für die Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft durch früheren Unterricht geweckt und gehörig vorbereitet ſind, den philologiſchen Sinn und Geiſt durch 
möglichſt vielfache Uebungen, die in das Innere der Wiſſenſchaft führen, und durch literariſche Unterſtützung aller 
Art ſo zu beleben und zu nähren, daß durch ſie künftig dieſe Studien erhalten, fortgepflanzt und erweitert werden. 
Solche Studirende, welche ſich vorzugsweiſe der Philologie widmen, können, wenn ſie mindeſtens ein Semeſter 
ſtudirt haben, in das Seminar aufgenommen werden, ſofern ſie ſich als genügend vorbereitet dokumentiren, was 
durch mündliche und ſchriftliche Prüfung ermittelt werden kann; in der Regel werden von ihnen 2 Probearbeiten 
gefordert, von denen jeder der beiden Vorſteher eine prüft; nach einſtimmigem Urtheil erfolgt die Aufnahme. 
Ausländer, auch wenn fie nicht in Preußen zu bleiben beabſichtigen, find von der Aufnahme nicht ausgeſchloſſen. 
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Die Zahl der Mitglieder war urſprünglich auf 6 beſtimmt, ſo jedoch, daß nach dem Gutfinden der Lehrer die 
Zahl auf 10 vermehrt werden durfte; ſpäter ift die letztere Zahl als Normalzahl angenommen und eine Ueber⸗ 
ſchreitung bis auf 12 zugelaſſen. Außerdem können Studirende, welche ſich für die Aufnahme vorbereiten, als 
Zuhörer den Uebungen des Seminars beiwohnen; thätigen Antheil daran zu nehmen, kann den Kandidaten und 
Lehrern geſtattet werden, welche bereits die Oberlehrer-Prüfung beſtanden haben, ſich aber noch weiter in der 
Philologie vervollkommnen wollen; jedoch ſind dieſe von dem Genuß der Beneficien des Seminars ausgeſchloſſen. 
Zu Beneficien wurde urſprünglich eine Summe von 300 Thlr. jährlich beſtimmt, welche theils zu Prämien, theils 
zu Unterſtützungen bei der Promotion, namentlich für die Druckkoſten der Inaugural-Diſſertationen, verwendet 
werden ſollte. Nach oft wiederholten Anträgen wurde endlich im Jahre 1843 die Dotation auf 350 Thlr. erhoͤht, 
davon jedoch in Folge eines Verſehens erſt ſeit dem Jahre 1848 Gebrauch gemacht. Nach dem Plan, den ſchon 
Heindorf und Paſſow im Jahre 1815 am meiſten gebilligt hatten, iſt die Dotation mit wenigen Ausnahmen 
lediglich zu Prämien verwendet, deren Vertheilung nach den Vorſchlägen der Vorſteher durch das vorgeſetzte Mi- 
niſterium erfolgt; die mündlichen und ſchriftlichen Leiſtungen der Seminariſten im Laufe des letzten Jahres und 
die von ihnen zu liefernden beſonderen Jahresarbeiten, welche von den Lehrern genau korrigirt und beurtheilt dem 
Hohen Miniſterium alljährlich vorgelegt werden, bilden die Grundlage der Beurtheilung und der Prämienvertheilung. 
Das Reglement beſtimmt, daß nie mehr als zwei Lehrer am Seminar beſchäftigt fein ſollen, der eine als 
Direktor, der andere als Inſpektor; ſie beziehen als ſolche kein beſonderes Gehalt. Die erſten beiden waren die 
Profeſſoren Schneider (Saxo) und Heindorf; ihre Ernennung und die Begründung des Seminars kündigte 
der erſte Rektor der Univerſität, Berends, in einem Cirkular dem Senat damit an, daß er „unſerer Univerſität 
zu dieſer neuen Pflanzſchule alter Gelehrſamkeit, welche eben jo ſehr durch die Liberalität, mit welcher fie ausge— 
ſtattet worden ift, als durch die ihr vorgeſetzten Männer, unſere hochgeſchätzten Kollegen, die ſchönſten Hoffnungen 
gewährt, von Herzen Glück wünſcht“. Indeſſen waren doch die Anfänge des Seminars ſo wenig genügend, daß 
die genannten Profeſſoren ſelbſt in Berichten vom September 1813 und vom 4. Januar 1814 fie als miß⸗ 
lungen bezeichneten; der Grund ſcheint hauptſächlich darin gelegen zu haben, daß fd nur ſehr wenige Studirende 
vorfanden, welche ſich ausdrücklich und ausſchließlich dem Studium der Philologie widmen wollten; es war ja erft 
kurz vorher durch das wichtige Edict vom 10. Juli 1810 wegen der einzuführenden Prüfung der Schulamts⸗ 
Kandidaten der Beruf der Lehrer von dem der Theologen getrennt und ſo eine bis dahin nicht vorhanden gewe⸗ 
ſene philoſophiſche Fakultät unter den Studirenden gegründet worden. Die Neuheit der Sache und der Umſtand, 
daß die theologiſche Fakultät ihren Studirenden eine Fülle von Unterſtützungen bieten konnte, während die eben 
entſtehende philoſophiſche dazu durchaus gar keine Mittel beſaß, bewirkte es wohl, daß auch diejenigen, welche ge⸗ 
neigt waren, ſich dem Schulfach zu widmen, ſich nicht von der theologiſchen Fakultät trennen mochten; es wurde 
daher den Profeſſoren Schneider und Heindorf gerathen, vorläufig bei der Aufnahme in das Seminar rück⸗ 
ſichtlich der Fakultät nicht ſtreng zu fein, alſo auch Theologen zuzulaſſen. Ein anderes Hinderniß mochte wohl in 
dem hohen Alter Schneider's und in dauernder Kränklichkeit Heindorf's liegen; als letzterer im Jahre 1815 
plötzlich Breslau verließ, wurde die Direktion des Seminars zuerſt dem Profeſſor Paſſow allein übertragen, noch 
im Sommer 1815; im folgenden Jahre wurde ihm der eben berufene K. E. Chr. Schneider als Inſpektor des 
Seminars beigeſellt; beide berichteten über daſſelbe unterm 21. Auguſt 1816 und das Miniſterium äußerte auf 
Grund dieſes Berichts ſeine Freude, daß das philologiſche Seminar nunmehr in Gang gebracht ſei. Wenn es 
hiernach ſcheinen könnte, als habe das Seminar vorher nur eine Schein-Eriftenz gehabt, zumal, da in der That 
von der Dotation deſſelben gar kein Gebrauch gemacht wurde, jo muß doch bemerkt werden, daß der Name Ed. 
Gerhard's allein genügt, um auch jenen erſten Anfängen des Seminars eine ehrenvolle Bedeutung zu ſichern; 
als Paſſow die Akten des Seminars im Juni 1815 übernahm, befanden ſich darunter nicht weniger als fünf 
ſchriftliche Arbeiten von Gerhard, außerdem zwei von O. T. Keil und eine von Ruthardt. 
Unter Paſſow und K. E. Chr. Schneider gewann das Seminar einen feſten Beſtand von Mitgliedern 
und die ſtetige Regelmäßigkeit, welche bis jetzt ohne Unterbrechung bewahrt ift. Als Paſſow am 11. März 1833 
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allzu früh der Univerfität und den Seinen entriſſen war, wurde Schneider Direktor des Seminars und ihm zur 
Seite trat Friedrich Ritſchl bis zu ſeinem Abgange nach Bonn im Herbſt 1839; an ſeine Stelle kam Jul. 
Athan. Ambroſch, der auf ſeinen Wunſch zu Neujahr 1852 von der Profeſſur der Eloquenz und zu Oſtern 
deſſelben Jahres von der Mitleitung des Seminars entbunden wurde. Sein Nachfolger in dieſen Aemtern wurde 
der Verfaſſer dieſes Berichtes, der mit Schneider als Inſpektor des Seminars fungirte, bis dieſen der Tod 
abrief am 14. Mai 1856, kurze Zeit, nachdem auch Ambroſch am 29. März der Univerſität entriſſen war. 
Während jenes Sommerſemeſters führte Ref. die Direktion des Seminars allein, dann ſeit dem Herbſt deſſelben Jah⸗ 
res in Gemeinſchaft mit dem aus Tübingen als Prof. ord. hierherberufenen Dr. Auguſt Roßbach. Ueber die 
Verdienſte der früheren Leiter des Seminars und deſſen ſonſtige Geſchichte mehr mitzutheilen, verbietet der eng zu⸗ 
gemeſſene Raum dieſer Schrift. S 


5. Das hiſtoriſche Seminar. 


Auf den Antrag des ordentlichen Profeſſors der Geſchichte, Geh. Archiv-Rath Dr. Stenzel, wurde durch 
das Miniſterial⸗Reſkript vom 15. April 1843 die Errichtung eines hiſtoriſchen Seminars mit einer Dotirung von 
200 Thlr. angeordnet. Verhältniſſe veranlaßten den Profeſſor Stenzel bald darauf zur Niederlegung der Direktion, 
ſo daß dieſer Umſtand anfänglich dem Gedeihen des Inſtituts hindernd in den Weg trat. Als jedoch Profeſſor 
Stenzel ſich im Jahre 1847 wieder zur Annahme der Leitung deſſelben entſchloß, wurde ihm dieſelbe unter dem 
8. Maͤrz 1847 wieder übertragen und von ihm bis zu ſeinem Tode fortgeführt. Durch das Miniſterial-Reſkript 
vom 7. Juli 1852 erhielt der ordentliche Profeſſor der Geſchichte Dr. Röpell die Direktion dieſes Seminars, 
welchem er gegenwärtig noch vorſteht. 


H. Wiſſenſchaftliche Inſtitute und Sammlungen. 


1. Bibliotheken. 


a) Die Königl. und Univerſtiäts-Pibliothek. 
(Verfaßt vom Ober-Bibliothekar Profeſſor Dr. Elvenich.) 


Die Königliche und Univerſitäts-Bibliothek, im Gebäude des ſeit 1810 aufgehobenen Auguſti⸗ 
nerkloſters auf dem Sande, tft 1811 vom König Friedrich Wilhelm III. geftiftet worden. Ihre Grundlage 
bilden die Bibliotheken der zu Einer Anſtalt vereinigten ehemaligen Univerſitäten zu Breslau und Frankfurt a. d. O. 
nebſt den aus den ſchleſiſchen Kloſter- und Stiftsbibliotheken — des Domkapitels zu Glogau, der Ciſtercienſerklöſter 
zu Grüſſau und Heinrichau, des Stiftes zu Leubus, des Auguſtinerkloſters zu Sagan und anderer — dazu aus⸗ 
gewählten Büchern. Zu dieſem Ganzen kommen hinzu, ſind aber den betreffenden Stiftungen gemäß abgeſondert 
aufgeſtellt, die das geſammte Gebiet der Geſchichte umfaſſende reichhaltige von Steinwehr'ſche Bibliothek, die 
ausſchließlich für Brandenburgiſche Geſchichte beſtimmte Oelrichs'ſche Bibliothek und die aus orientaliſchen qez 
druckten und handſchriftlichen Werken beſtehende werthvolle Bibliotheca Habichtiana, welche Profeſſor 
Dr. Kutzen 1840 der Central⸗Bibliothek geſchenkt hat. Um die Bereicherung dieſes Inſtituts haben ſich ferner 
durch größere Schenkungen beſonders verdient gemacht der Profeſſor Dr. E. F. Ruthardt, der verſtorbene Pro⸗ 
feſſor Dr. v. Boguslawsky, der verſtorbene Profeſſor Dr. Henſchel, der verſtorbene Uhrmacher hierſelbſt 
E. F. Schade und durch Vermittelung des Privatdozenten Dr. Suckow der verſtorbene Rittergutsbeſitzer Dre- 
ſcher zu Wiersbel in Oberſchleſien. 
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Der gegenwärtige Beſtand der Königlichen und Univerſitäts-Bibliothek beläuft ſich auf 183,852 Bände, 
von denen jedoch eine beträchtliche Anzahl mehrere Schriften zuſammengebunden enthält, und ca. 152,685 kleinere 
in Mappen zuſammengeſtellte Schriften, im Ganzen alſo auf 336,537. Die Zahl der Inkunabeln (bis zum Jahre 
1500 gedruckt) beträgt gegen 2400 Werke, der Aldinen 250 Werke, der Manujfripte 2834 Bände, darunter in 
der von Ste inwehr'ſchen Bibliothek 161, in der Habicht'ſchen 67. 

Zur Vermehrung iſt jährlich eine Summe von 2000 Thlr. bewilligt, in welcher jedoch die der Bibliothek 
zuſtehenden Antheile an den Promotions- und Inſkriptionsgebühren und andere außerordentliche Einnahmen, die 
ebenfalls auf Bücheranſchaffungen verwendet werden, nicht inbegriffen find, ſowie auch darin die für die v. Stein- 
wehr'ſche und Oelrichsſche Stiftungsbibliotheken beſtimmte Jahreseinnahme von ca. 460 Thlr. nicht mit ein⸗ 
geſchloſſen iſt. 

Die ſeit der Stiftung der Bibliothek bei derſelben angeſtellten Bibliothekare und Kuſtoden ſind folgende: 
Joh. Gottlob Schneider (Saxo) 1816-1822; Joh. Friedr. Ludwig Wachler 1824—1838; Peter Joſef El- 
venich ſeit 1839; Karl Auguſt Dominikus Unterholzner 1815-1838; Adolf Friedrich Stenzler ſeit 1836; 
Johann Chriſtoph Friedrich 1812 — 1835; Hinrich Middeldorpf 1812 1815; Auguſt Wilhelm Förfter 
1815-1825; Auguſt Heinrich Hoffmann 1823—1838; Joſef Auguſt Kutzen 1839-1841; Bruno Hildes 
brand 1840-1841; Julius Ferdinand Räbiger ſeit 1840; Gottſchalk Eduard Guhrauer 1841-1854; Io: 
hann Anton Theiner 1855—1857; Max Theodor Karow jeit 1857. 


b) Die Königliche Studenten-Vibliothek. 
(Aus einem ausführlicheren Berichte des Profeſſor Dr. Haaſe.) 


Die Gründung der Studenten-Bibliothek erfolgte durch den Geh. Juſtiz-Rath Profeſſor Dr. Huſchke in 
ſeinem Rektorats-Jahre 1846 zu dem Zwecke, um den Studirenden die zur Einführung in die Wiſſenſchaft unent⸗ 
behrlichſten Werke an die Hand zu geben, namentlich Kompendien, Grammatiken, Lexika, Quellenliteratur ꝛc. Das 
vorgeſetzte Miniſterium genehmigte unterm 9. Juli 1846 die eingereichten Statuten und ſtellte eine jährliche Un- 
terſtützung von 50 Thlr. in Ausſicht. Die Gründung war hauptſächlich auf ſchenkungsweiſe Zuwendungen von 
Büchern der bezeichneten Art berechnet, und dieſe Vorausſetzung hat ſich auch bewaͤhrt. Im Jahre 1847 waren 
auf dieſe Weiſe in Folge der Schenkungen des Prof. Dr. Huſchke, des Prof. Dr. Abegg und anderer Univer- 
ſitätslehrer und des Buchhändlers Hirt, 381 Baͤnde zuſammengekommen, die ſich bis zum Jahre 1856, wo Prof. 
Dr. Huſchke, der bis dahin als Kurator der Bibliothek vorgeſtanden hatte, ſein Amt niederlegte, auf 3800 Bände 
vermehrt hatten. Hierunter war ein Vermächtniß des Prof. Dr. Thilo mit 1536 Bänden. Unter dem darauf 
folgenden und noch jetzt beſtehenden Kuratorium des Profeſſor Dr. Haaſe vermehrte ſich die Bibliothek bis auf 
15,000 Bände, wozu die von Prof. Dr. Henſchel vermachte Bibliothek allein gegen 3500 Bände lieferte. 

Dieſe Ausdehnung in der Bücherzahl veranlaßte auch die der Räumlichkeit. Die Bibliothek if jetzt in 
den ehemaligen zur Univerfitäts-Apothefe — als dieſe verpachtet war — gehörigen Parterre-Räumen untergebracht, 
welche nun auch ſchon nicht mehr als ausreichend erſcheinen. 


Die gegenwärtige Einnahme beläuft ſich auf etwa 500 Thlr., welche ſich aus Antheilen an den Beiträgen 
zur Studenten⸗Begräbnißkaſſe, halbjährigen Beiträgen der Studenten (à 23 Sgrr.), aus Miethen, die für den 
Muſikſaal und die Aula eingehen, aus dem Erlös von Doubletten-Verkauf und anderen unbeſtimmten Intraden 
herausſtellt. 


Die Verwaltung ſteht unter dem Kurator, Prof. Dr. Haaſe, dem 2 Kuſtoden und 2 Gehilfen, die aus 
der Zahl der Studirenden gewählt werden, beigeordnet ſind. 
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Seit 1856 hat Prof. Dr. Haaſe mit der Bibliothek auch ein Leſekabinet für die Studirenden, ſogenanntes 
Studenten⸗Muſeum, eingerichtet. 


2. Das phyſikaliſche Kabinet. 
(Verfaßt nach den Notizen des Direktors Prof. Dr. Frankenheim.) 


/ Sowohl die Leopoldina als die Frankfurter Univerſität hatten ihre Sammlungen von phyſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten. Die der Erſteren blieb nach der Gründung unſerer Univerſität in der Benutzung des ſchon an der 
Leopoldina als Profeſſor der Phyſik und Aſtronomie angeſtellt geweſenen Kanonikus Dr. Jungnitz mit der Be⸗ 
zeichnung: mathematiſch-phyſikaliſches Kabinet. Nach deſſen im Jahre 1831 erfolgten Tode wurde daſſelbe von dem 
gegenwärtigen Direktor des phyſikaliſchen Kabinets, Profeſſor Dr. Frankenheim, verwaltet, im Verhältnif zu den 
demſelben ausgeſetzten etatsmäßigen Geldmitteln vermehrt und im Jahre 1849 mit dem eigentlichen phyſikaliſchen 
Kabinet vereinigt. 

Der Gründer des Letzteren, zu welchem die oben erwähnte Frankfurter Sammlung, welche freilich nur 
einen ſehr geringen Werth hatte, den Anfang bildete, war der aus Norwegen gebürtige und an die neue Univer⸗ 
ſität 1811 berufene Profeſſor der Phyſik Dr. Henrich Steffens. Zur Erreichung ſeiner Abſicht wurden ihm 
anfänglich 1000 Thlr. und dann ein jährliches Etatsquantum von 300 Thlr. bewilligt, welchem ſich zeitweiſe noch 
außerordentliche Bewilligungen anſchloſſen. Der durchweg praktiſchen Verwendung dieſer Geldmittel hatte nun 
auch das Kabinet die Anſchaffung verſchiedener phyſikaliſcher, aus der vortrefflichen Werkſtatt von Piſtor zu Berlin 
hervorgegangener Apparate zu verdanken, welche noch heute eine Zierde deſſelben ſind. Im Jahre 1819 bewirkte 
Steffens die Anſtellung eines Mechanikus bei dem Kabinet in der Perſon des älteren Pinzger, welchem eine 
Werkſtatt eingerichtet wurde. Derſelbe war von Piſtor gebildet und leiſtete dadurch dem Kabinet weſentliche 
Dienſte, daß die aus guten Werkſtätten bezogenen Inſtrumente als Modelle betrachtet, kopirt und nach dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniß auch Veränderungen unterworfen werden konnten. Auch für Breslau war die Anſtellung 
des Pinzger von Bedeutung, da durch ihn das Fach der Mechanik hierſelbſt entſchieden gehoben worden iſt. 


Steffens, welcher im Jahre 1832 nach Berlin berufen wurde, erhielt den daſigen Profeſſor 
Dr. Georg Friedrich Pohl zum Nachfolger. Dieſer huldigte der Hegel'ſchen Naturphiloſophie, und 
verdankt das Kabinet eben dieſer ſeiner Richtung und feiner 17 jährigen Wirkſamkeit eine beſondere Pflege der 
elektriſchen und galvaniſchen Abtheilung. Nach ſeinem Tode, im Jahre 1849, ging die Verwaltung laut Miniſte⸗ 
rial⸗Reſkripts vom 6. Januar 1850 auf den gegenwärtigen Direktor Profeſſor Dr. Moritz Ludwig Franken⸗ 
heim und den Mitdirektor außerordentlichen Profeſſor Dr. Kirchhoff über. Da Letzterer jedoch ſchon 1855 einen 
Ruf nach Heidelberg erhielt, jo übernahm Erſterer demnächſt die alleinige Direktion. 1850 war die oben erwähnte 
Vereinigung der beiden phyſikaliſchen Sammlungen und der für dieſelben im Etat ausgeſetzten Fonds erfolgt, und 
ſeitdem ſind viele, darunter auch zu quantitativen Beſtimmungen geeignete Stücke hinzugekommen, ſo daß das 
Kabinet in ſeiner jetzigen Verfaſſung der Anzahl und dem Werthe ſeiner Inſtrumente nach wohl von wenigen 
ähnlichen Inſtituten überragt werden mag. 


H 

Nur die Unterbringung deſſelben läßt Manches zu wünſchen übrig. Das Lokal hat zwar den Vortheil, 
daß die Wohnung des Direktors in der Nähe des Kabinets iſt, das Gebäude ſelbſt aber — das ſchon der Loopol⸗ 
dina gehörige ſogenannte Konvikt⸗Gebäude am Ende der Schmiedebrücke — iſt für dergleichen Inſtitute nicht ge⸗ 
eignet, weil ihm an der Nordſeite wegen der ganz nahe gegenüberliegenden hohen Kirche das Licht genommen iſt. 
Neuerdings ſind daher auch Seitens des vorgeſetzten Hohen Miniſteriums Schritte gethan, ſowohl für dieſes, als 
die beiden anderen in demſelben Haufe untergebrachten Inſtitute geeignetere Lokale herzuſtellen, indem zu diefem 
Zwecke die ganz in der Nähe der Univerſität gelegenen Grundſtücke Nr. 38 und 39 an der Schuhbrücke angekauft find. 


Schließlich muß noch erwähnt werden, daß nach dem im Jahre 1843 erfolgten Tode des Univerſitäts⸗ 
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Mechanikus Pinzger deſſen Sohn unter für diejen nicht günftigen Bedingungen angenommen wurde, weshalb 
derſelbe im Jahre 1855 ſeine Beſchäftigung bei der Univerſität niederlegte. 


3. Das chemiſche Inſtitut. 


(Verfaßt vom Direktor Profeſſor Dr. Löwig.) 


Die chemiſche Profeſſur hatte von 1811 bis 1815 Profeſſor Link und von da bis 1850 Profeſſor Fiſcher 
inne. Während dieſer Zeit beſtand das chemiſche Inſtitut aus einem geräumigen Auditorium, welches zugleich zur 
Aufbewahrung der Sammlungen und Geräthſchaften diente, und aus einer daran ſtoßenden Küche, welche auch für 
die damalige Zeit auf den Namen eines Laboratoriums keinen Anſpruch machen konnte. Nach Fiſcher's Tode 
übernahm Bunſen die ordentliche Profeſſur der Chemie unter der Bedingung, daß ein den Zwecken derſelben 
entſprechendes Laboratorium gebaut werde. Das Miniſterium genehmigte bereitwillig dieſe Forderung, und es ent⸗ 
ſtand ganz in der Nähe des alten Laboratoriums ein Neubau nach einem von Bunſen entworfenen Plane. Der⸗ 
ſelbe war gerade beendigt, als Bunſen einem Rufe nach Heidelberg folgte. Das neue Laboratorium beſtand aus 
einem Souterrain mit der Wohnung des Dieners, einem hohen Erdgeſchoß, enthaltend das Laboratorium, Audi⸗ 
torium, Wgagezimmer, Gaszimmer, Sprechzimmer des Direktors und einen Raum zur Aufbewahrung der Uten⸗ 
ſilien. So war denn auch in Breslau den Studirenden Gelegenheit gegeben, ſich praktiſch mit der Chemie zu bes 
ſchäftigen und ſich zu Chemikern auszubilden. Oſtern 1853 wurde das neue Laboratorium mit 7 Praktikanten 
eröffnet. Die Theilnahme nahm aber raſch mit jedem Semeſter zu, beſonders jedoch als im Jahre 1855 hier eine 
delegirte pharmazeutiſche Prüfungskommiſſion ernannt wurde, und ſehr bald ſtellte ſich heraus, daß die Räumlich⸗ 
keiten den Bedürfniſſen nicht entiprächen, namentlich konnte das Auditorium die Zuhörerzahl nicht mehr faſſen. 
Das Hohe Miniſterium beauftragte daher den jetzigen Regierungsbaurath Bergemann in Liegnitz, in Gemeinſchaft 
mit dem Direktor des Inſtituts einen Plan für eine Erweiterung auszuarbeiten, welcher genehmigt und auch ſo⸗ 
gleich ausgeführt wurde. Leider geſtattete das Territorium keine Ausdehnung in die Weite; man war daher qes 
nöthigt, ein Stockwerk aufzuſetzen, wo man dann wieder an die Eintheilung der einzelnen Räumlichkeiten des Erd⸗ 
geſchoſſes gebunden war. Das chemiſche Inſtitut beſteht in ſeiner gegenwärtigen Ausdehnung: 

Aus dem Souterrain. Daſſelbe enthält: die Wohnung des Dieners, ein Laboratorium für größere Ar⸗ 
beiten, ein Laboratorium für die Pharmazeuten, welche die Staatsprüfung machen, zur Ausführung der chemiſchen 
Analyſen, mit einem Waagekabinete, verſchiedene Räume zur Aufbewahrung des Brennmaterials und der Präparate 
und einen iſolirten Eiskeller. 

Aus dem Erdgeſchoſſe. Daſſelbe dient ganz den Zwecken der Praktikanten und enthält: Zwei Laborato⸗ 
rien, von denen das eine 52“ lang und 287 tief und das andere 38: lang und 287 tief ift; in beiden befinden Dé 
eine Reihe geſchloſſener Sandbäder, Dampfkeſſel, Dampfbäder, Dampftrockenapparate, geſchloſſene Arbeitsräume, 
Windofen, Muffelofen ꝛc. Jedes Laboratorium hat ein beſonderes Waagezimmer; ferner ein Gaszimmer, Leſe⸗ 
zimmer, Raum für Aufbewahrung der größeren Apparate und Geräthſchaften. 

Im erſten Stockwerk befindet ſich der 52“ lange und 28° tiefe Hörſaal mit amphitheatraliſchen Sitzen, 
ein 12“ langer Experimentirtiſch mit allen dazu gehörigen Einrichtungen. Mit dem Hörſaale in Verbindung ſteht 
das Privatlaboratorium des Direktors nebſt Waage⸗ und Apparat⸗Zimmer, ferner der 38° lange und 28° tiefe 
Sammlungsſaal und das Sprech- und Arbeitszimmer des Direktors. 

Auf dem Bodenraume ſind noch zwei Wohnungen für zwei Aſſiſtenten vorhanden und derſelbe enthält 
noch große Räumlichkeiten zur Aufbewahrung größerer Vorräthe an Glasgefäßen +c. 

Die Anſtalt enthält in allen Räumen fließendes Waſſer in reichlicher Menge. Die Anzahl der Arbeits⸗ 
plätze in beiden Laboratorien beträgt 90. Jeder Praktikant hat ſeinen beſonderen Gasbrenner, deren überhaupt im 
Ganzen 183 vorhanden ſind. Zur Beaufſichtigung der Praktikanten ſind 3 Aſſiſtenten angeſtellt. Während des 
Semeſters ift das Laboratorium im Sommer von 9—6 Uhr und im Winter von 9—5 Uhr geöffnet. 
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4. Pharmazeutiſches Inſtitut. 
(Verfaßt vom Direktor Profeſſor Dr. Duflos.) 


Nachdem im Verlaufe des Jahres 1859 das Privilegium der der Univerſität gehörigen Apotheke dem 
Apotheker Skeyde käuflich überlaſſen und am Schluſſe deſſelben Jahres das bis dahin für Rechnung der Univer⸗ 
ſität adminiſtrirte Apothekergeſchäft nebſt den zum Fortbetriebe des Geſchäfts nothwendigen Beſtänden an Droguen, 
zubereiteten Medikamenten und Einrichtungsgegenſtänden an den genannten Käufer übergeben worden war, letz⸗ 
terer auch nachträglich die von der Apotheke innegehabten Lokalitäten geräumt hatte, wurden mit Genehmigung 
der vorgeſetzten Behörde die hierdurch im ſogenannten kleinen Univerſitäts-Gebäude gewonnenen Räumlichkeiten den 
Bedürfniſſen des akademiſchen pharmazeutiſchen Unterrichts und der pharmazeutiſchen Staatsprüfungen entſprechend 
eingerichtet. Dieſe Räumlichkeiten umfaſſen gegenwaͤrtig, außer der Wohnung für den Profeſſor der Pharmacie, 
welche letzterer bereits früher als Adminiſtrator der Apotheke innegehabt, ein zweckmäßig eingerichtetes Auditorium, 
ein chemiſches Laboratorium, worin die Kandidaten der Pharmazie ihre praktiſchen Kurſus-Arbeiten ausführen, ein 
Zimmer zur Aufnahme der phyſikaliſchen und feineren chemiſchen Apparate und Geräthe, welche im Laboratorium 
ſelbſt ſich nicht wohl unterbringen laſſen, endlich mehrere Kabinette zur Aufnahme der für den Unterricht und die 
Staatsprüfungen nothwendigen Sammlungen von Droguen, Mineralien und chemiſchen Präparaten. Von allen 
dieſen Gegenſtänden, welche aus dem früheren Inventarium der Univerſitäts-Apotheke bei deren Verkauf zurückbe⸗ 
halten worden ſind, iſt ein vorſchriftsmäßiges Inventarium aufgenommen worden, deſſen am Schluſſe des Jahres 
1860 angefertigte Taxe einen Geſammtwerth von 1393 Thlr. 10 Sgr. ergeben hat. Für die Inſtandhaltung und 
Vervollſtändigung dieſes Inventars, ingleichen für die Beſtreitung der Ausgaben bei den pharmazeutiſch-chemiſchen 
Borlefungen ſteht die Gewährung eines jährlichen Betrages von 200 Thlen. aus dem Univerſitätsfond in Ausſicht. 


5. Das anatomiſche Inſtitut. 
(Verfaßt vom Direktor deſſelben, Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. Barkow.) 


Zur Zeit der Errichtung der Univerfität in Breslau beſtand hier eine Chirurgen-Schule mit einem ana⸗ 
tomiſchen Theater. Dieſes befand ſich in einem einſtöckigen Gebäude zwiſchen einem Hinterhofe des Hebammen⸗ 
Inſtituts und dem Ohlau-Graben, und wurde der Univerſität zur Mitbenutzung für den anatomiſchen Unterricht 
überwieſen. Es enthielt, nachdem es vollſtändig für die Zwecke der Anatomie eingerichtet war, zwei Secir-Sale, 
den einen für die Wundärzte, den andern für die Studirenden der Univerſität, ein großes Auditorium zur qes 
meinſchaftlichen Benutzung, ein Arbeitszimmer für den Direktor der Anatomie und eines für den Proſektor, eine 
kleinere und eine größere Küche, eine Wohnung für den Anatomie-Wärter, eine Leichenkammer, ein Zimmer zur 
Aufbewahrung von anatomiſchen Vorräthen und Gläſern und einen großen gewölbten Waſchflur mit einem Brunnen. 

Die geringe Anzahl anatomiſcher Präparate war in Schränken, theils in dem Auditorium, theils in dem 
Secir⸗Saal der Mediziner aufgeſtellt. Die ſchnelle Vermehrung der anatomiſchen Präparaten- Sammlung machte 
aber eine anderweitige Aufſtellung derſelben nothwendig, wozu ein Parterre-Gewölbe des an denſelben Hof gren— 
zenden Hebammen⸗Inſtituts eingeräumt, und als auch dies nicht mehr genügte, ein aus drei Zimmern beſtehendes 
Lokal in einem benachbarten Hauſe gemiethet wurde. 

In dieſen Räumen blieb die anatomiſche Anſtalt viele Jahre. Nach mehrfachen erfolgloſen Verſuchen, in 
einer andern Stadtgegend einen für die Errichtung einer neuen Anatomie geeigneten Platz zu gewinnen, wurden 
mit der Wittwe Fiſcher, der Beſitzerin eines unter Nr. 16 der Katharinenſtraße gelegenen, eine Tuchfabrik ent⸗ 
haltenden, nahe an die bisherige Anatomie grenzenden Grundſtücks, Unterhandlungen angeknüpft, die zu dem end⸗ 
lichen Ankaufe deſſelben führten. Durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 4. Juli 1833 geruhten Se. Majeſtät 
der König Friedrich Wilhelm III. auf Antrag der Herren Miniſter v. Altenſtein und Maaßen die zum 
Ankaufe nöthigen 29,000 Thlr. und die zur Einrichtung der neuen Anatomie⸗Gebäude erforderliche Summe von 
16,364 Thlr., im Ganzen 45,364 Thlr. zu bewilligen und zugleich nachzugeben, daß nach geſchehenem Ankauf des 
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Fiſcher'ſchen Grundſtücks der darauf haftende Grundzins von jährlich 240 Thlr. erlaffen werde. Unter der Lei- 
tung des damaligen Univerſitäts-Bau⸗Inſpektors, Herrn Zander, wurden nach Angabe des Anatomie -Direktors 
Profeſſor Otto die Baulichkeiten in den neu angekauften Gebäuden ausgeführt, ſo daß dieſe im Jahre 1835 in 
der Hauptſache als beendet angeſehen, die Sammlungen darin aufgeſtellt und die anatomiſchen Arbeiten darin Dez 
gonnen werden konnten. 

Auf dem genannten Grundſtücke, zu dem der Haupteingang an der Katharinenſtraße liegt, befinden ſich 
2 große Gebäude, ein vorderes und ein hinteres, nebſt drei Höfen, dem Vorderhofe zunächſt der Katharinenſtraße, 
dem mittleren zwiſchen beiden Gebäuden, und dem hinteren, zwiſchen dem hinteren Anatomie-Gebäude und dem 
Ohlaugraben gelegen. 

Das vordere Gebäude hat eine Länge von 120 Fuß und eine Breite von 28 Fuß; das hintere Gebäude 
eine Länge von 198 und eine Breite von 38 Fuß. Das vordere Gebäude enthält ein kleines Auditorium und 
2 Säle für die zootomiſchen Präparate. Der untere Saal hat eine Länge von 83 und eine Breite von 23 Fuß; 
der obere eine Länge von 103 Fuß und die Breite des unteren. 

Das hintere Anatomie-Gebäude beſteht aus zwei zu verſchiedenen Zeiten aneinander gebauten Häuſern. 
Die Etagen derſelben liegen nicht in ganz gleicher Höhe nebeneinander. Parterre befinden ſich die Leichenkammern 
und Räume zur Aufbewahrung von Holz, Kohlen, Gläſern und von anatomiſchen Vorräthen und eine große Küche 
mit einem Dejtilliv-Apparat. Die Herſtellung eines Eiskellers ſteht bevor. Im erſten Stocke befindet fi der 
Secir⸗Saal. Er geht wie die Säle des Muſeums durch die ganze Breite des Gebäudes durch; iſt gewölbt, 
713 Fuß lang, 314 Fuß breit, hat an jeder Frontſeite 4 große Fenſter, zwei große eiſerne Oefen, iſt hell, geräu- 
mig und leicht heizbar. Neben dem Secir-Saal befindet ſich das Arbeitszimmer des Direktors der Anatomie, 
ferner in demſelben Stock die Wohnung für den erſten Anatomie⸗Wärter, eine halbe Etage höher das Arbeits⸗ 
zimmer des Proſektors und endlich in dem oberen, theilweiſe durch zwei frühere Etagen durchgehenden Stocke der 
große Saal für die anthropotomiſche Sammlung mit einem Nebenzimmer, einer Gallerie mit einem Nebenzimmer, 
der kleine anthropotomiſche Saal und das große Auditorium. 

Der große Saal für die anthropotomiſche Sammlung hat eine Länge von 73, eine Breite von 32 Fuß, 
das Nebenzimmer eine Länge von 25 und eine Breite von 173 Fuß. Der große Saal geht durch zwei Etagen 
durch und beſitzt neben den Wänden und Fenſtern der früheren 2. Etage die um den ganzen Umfang des Saales 
führende Gallerie, welche mit dem zweiten Nebenzimmer von 25 Fuß Länge und 173 Fuß Breite in Verbindung 
ſteht. Der kleinere Saal für die anthropotomiſche Sammlung hat eine Länge von 44, eine Breite von 33 Fuß, 
geht ebenfalls durch die ganze Breite des Gebäudes durch und hat an jeder Frontſeite 3 hohe Fenſter. 

Auf dem zwiſchen dem Hintergebäude und dem Ohlau⸗Graben liegenden Hofe befindet ſich neben dem er⸗ 
wähnten Graben die Macerir-Anſtalt und die Knochenbleiche. 

Das frühere Anatomie⸗Gebäude, jetzt Amtswohnung des Anatomie-⸗Direktors, ſtößt unmittelbar an das 
größere Anatomie-Gebäude. Durch eine in der gemeinſchaftlichen Wand angebrachte Thüre gelangt man aus der 
Wohnung des Direktors ſogleich in den Secir-Saal. Am Eingange in den Anatomie-Hof neben der Katharinen⸗ 
ſtraße liegt die Wohnung des Pförtners. 

Das anatomiſche Muſeum beſteht aus drei Abtheilungen. Die erſte enthält die Präparate für die nor⸗ 
male (phyſiologiſch⸗) menſchliche Anatomie, die zweite die Präparate für die pathologiſche, die dritte für die kom⸗ 
parative Anatomie. Die erſte und zweite Abtheilung befinden ſich in den angeführten beiden Sälen und den 
Nebenzimmern im hinteren, die dritte Abtheilung im vorderen Gebäude. Der große Saal des hinteren Gebäudes 
nimmt im mittleren Raume die auf Tiſchen ſtehende in Spiritus aufbewahrte Sammlung von Monstra auf, 
welche Otto in feinem letzten großen Werke: „Museum anatomico-pathologicum Vratislaviense“ beſchrieben 
hat. In den Schränken an den Wänden ſtehen in folgender Ordnung aneinander gereiht: die ofteologiichen, die 
ſyndesmologiſchen, ſplanchnologiſchen, neurologiſchen und angiologiſchen Präparate aus der Anatomie im normalen 
Zuſtande; auf den Schränken Skelette monſtröſer Hausthiere, während in den Schubladen der im mittleren Raume 
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ſtehenden Tiſche einzelne Knochen der verſchiedenen Gegenden des menschlichen Körpers aufbewahrt werden. Auf 
der Gallerie befindet ſich der größte Theil der trockenen pathologiſchen Knochenpräparate, und in dem Nebenzimmer 
der Gallerie die Sammlung anderer trockener pathologiſch-anatomiſcher Präparate vom Haut⸗ und Gefäß⸗Syſtem 
und von Eingeweiden, ferner eine Sammlung von Goncerementen und Entozosn. Der kleinere Saal war ur⸗ 
ſprünglich nur für die in Spiritus aufbewahrten Präparate aus der pathologiſchen Anatomie beſtimmt. Die Be⸗ 
ſchränkung des Raumes im großen Saale machte aber eine engere Zuſammenſtellung der Tiſche nothwendig zur 
Gewinnung eines Platzes, auf welchem Skelette erwachſener Menſchen aufgeſtellt ſind. In den Wandſchränken des 
kleineren Saales finden ſich in folgender Ordnung Präparate für die generelle pathologiſche Anatomie, für Dfteo- 
logie und Syndesmologie, Myologie, Angiologie, Neurologie, Splanchnologie (Sinnes-Organ, Reſpirations⸗, Vers 
dauungs⸗, Harn⸗ und Geſchlechts-Organe) und Ovologie. Im mittleren Raume find auf und unter den Tiſchen 
die größeren Gläfer hingeſtellt, welche in den Schränken keinen Platz haben. 

In dem großen Saale des vorderen Gebäudes befinden ſich theils in, theils auf den Schränken, theils 
auf zwei großen Eſtraden im mittleren Raume die getrockneten Thierſkelette, in den Schränken der vorderen Quer⸗ 
wand und dem daran ſtoßenden Eckſchrank getrocknete ſplanchnologiſche Präparate, im unteren Saale in Wand⸗ 
Repoſitorien einzelne nicht aufgeſtellte, zum Theil nicht ganz vollſtändige Skelette, einzelne Knochen verſchiedener 
Thiere, foſſile Knochen und der größere Theil der in Spiritus aufbewahrten ſplanchnologiſchen und neurologiſchen 
Präparate. Die Mitte des Raumes nehmen die angiologiſchen Präparate ein. Die hierzu gehörenden trockenen 
Präparate ſind in drei großen Doppelſchränken und in den Zwiſchenräumen zwiſchen dieſen auf Tiſchen die in 
Spiritus aufbewahrten angiologiſchen Präparate aufgeſtellt. 

Im Jahre 1826 erſchien das erſte gedruckte Verzeichniß der anatomiſchen Präparaten-Sammlung des Kö⸗ 
niglichen Anatomie-Inſtituts zu Breslau, angefertigt von Dr. Adolph Wilhelm Otto, Direktor des Königl. Ana⸗ 
tomie⸗Inſtituts, der erſte Nachtrag zu dem Verzeichniß im Jahre 1830, der zweite Nachtrag im Jahre 1833; nach 
der Einrichtung der neuen Anatomie das neue Verzeichniß der anatomiſchen Sammlung des Königl. Anatomie 
Inſtituts zu Breslau, die zweite, durch einen Nachtrag vermehrte Auflage 1841, ſämmtlich herausgegeben von 
Otto. Der zweite Nachtrag zum neuen Verzeichniſſe wurde 1850 von dem jetzigen Direktor der Anſtalt Dr. H. 
C. L. Barkow herausgegeben. — Das erſte Verzeichniß vom Jahre 1826 enthielt 8000, der erſte Nachtrag eine 
Vermehrung von 1000, der zweite ebenfalls eine Vermehrung von 1000 Nummern. In dem neuen Verzeichniß 
find 12,000, in der zweiten, durch einen Nachtrag vermehrten Auflage des neuen Verzeichniſſes im Ganzen 13,000 
Nummern enthalten. Der zweite Nachtrag vom Jahre 1850 weiſt einen Zuwachs von 2100 und der noch unge⸗ 
druckte Nachtrag von 1850 bis 1860 eine Vermehrung von 2415 Nummern nach. 

Die Aufſtellung der Sammlung iſt im Weſentlichen dieſelbe, wie nach der Einrichtung der neuen Ana⸗ 
tomie geblieben. Da jedoch die Sammlung überhaupt ſeit jener Zeit faſt um ein Drittel ſich vermehrt hat, die 
Räume des Muſeums nur erweitert worden ſind durch das Hinzukommen des Zimmers von 25 Fuß Länge und 
von 173 Fuß Breite neben dem größeren Saale im Hintergebäude; ſo ſind die einzelnen Präparate im hohen 
Grade aneinander gedrängt worden, die vollſtändigere Ueberſicht und ſyſtematiſche Anordnung iſt dadurch theilweiſe 
verloren gegangen. Nur durch Erweiterung der Räume kann dieſer Uebelſtand ausgeglichen werden. Die ſeit der 
Einrichtung der neuen Anatomie ſtattgehabten Veränderungen in der Aufſtellung beſchränken ſich, ſoweit es größere 
Abtheilungen betrifft, auf die ſchon angegebenen im kleineren Saale des Hintergebäudes, und ferner auf den an⸗ 
giologiſchen Theil ſowohl der anthropotomiſchen als der zootomiſchen Sammlung. Erſtere ift größtentheils in dem 
erwähnten Nebenzimmer zum großen Saal im Hintergebäude, letztere im mittleren Raume des kleineren Saales 
im Vordergebäude aufgeſtellt. Für beide iſt eine andere Aufſtellung zur Erhaltung wie zur vollſtändigeren Be⸗ 
nutzung dringend wünſchenswerth. 

Eine kleinere, von dem Muſeum abgeſonderte, nicht katalogiſirte Sammlung von Praparaten dient als 
Ergänzung für den Gebrauch zu den Vorleſungen und eine nicht geringe Anzahl von Präparaten iſt ſo weit vor⸗ 
ge arbeitet, daß fie in's Muſeum eingereiht werden können“ 
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Nur eine geringe Zahl zum Theil aber werthvoller Präparate gingen von der Univerſität zu Frankfurt a. 
d. O. und von dem anatomiſchen Theater der früheren Chirurgenſchule auf das anatomiſche Muſeum der Univer⸗ 
ſität zu Breslau über. Die bei weitem größere Anzahl der ſchon im Verzeichniß von 1826 enthaltenen Präpa⸗ 
rate ſind von Otto geſammelt und mit vollſtem Rechte kommt ihm deshalb die Ehre der Begründung des groß⸗ 
artigen hieſigen anatomiſchen Muſeums zu. Otto war in Frankfurt a. O. Privat⸗Dozent, wurde bei ſeiner Ueber⸗ 
ſiedelung nach Breslau Profeſſor der Anatomie, zuerſt extraordinarius, dann ordinarius, gleichzeitig mit dem 
Profeſſor der Anatomie an der früheren Chirurgen⸗Schule Dr. J. F. G. Hagen. Nach des letzteren am 6. Juli 
1818 erfolgten Tode wurden interimiſtiſch, da Otto auf einer weiteren Reiſe abweſend war, die anatomiſchen 
Vorleſungen von Dr. Fr. Roſenthal, dem ſpäteren Profeſſor und Direktor der Anatomie in Greifswald, gehal⸗ 
ten. Otto blieb bei ſeiner Rückkehr alleiniger Profeſſor und Direktor des Anatomie⸗Inſtituts bis zu feinem im 
Januar 1845 erfolgten Tode. Proſektoren waren in der erſten Zeit der Dr. Brehm, der mit Penſion aus ſeiner 
Stelle ausſchied, von 1821—1826 Seerig, fpäter ordentlicher Profeſſor der Chirurgie in Königsberg. Im Herbſt 
1826 wurde Dr. Hans Carl Leopold Barkow, früher Proſektor und Privat⸗Dozent in Greifswald, zum Pro⸗ 
ſektor und Professor extraordinarius an der Univerfität zu Breslau ernannt. Otto's zunehmende Kränklich⸗ 
keit, welche häufiger ſich wiederholende Vertretungen nöthig machte, hatte am 31. Dezember 1835 Barkow's Be⸗ 
förderung zum Professor ordinarius zur Folge. Im Februar 1845 wurde Barkow zum Direktor des Ana⸗ 
tomie⸗Inſtituts ernannt. Als Proſektor folgte ihm Dr. Wilhelm Heinrich Carl Groſſer und wurde 1858 zum 
Professor extraordinarius ernannt. 

Als Aſſiſtenten fungirten an der Anatomie Anfangs Studirende der Medizin, dann längere Zeit hindurch 
frühere Eleven der jetzt aufgelöſten chirurgiſchen Lehranſtalt. Früher war ein Aſſiſtent, jetzt, ſeitdem die Anſtalt 
eine ſo große Ausdehnung erlangt hat, ſind zwei Aſſiſtenten angeſtellt, der erſte vorzugsweiſe zur Unterſtützung 
des Direktors, der zweite vorzüglich zur Unterſtützung des Proſektors. Otto erwähnt als Aſſiſtenten in der Vorrede zu 
ſeinen Verzeichniſſen Gurlt, jetzt Direktor der Thierarzneiſchule in Berlin, Grötzner, jetzt praktiſcher Arzt und 
Sanitäts⸗Rath in Breslau. Später haben als ſolche fungirt die früheren Eleven der Chirurgen⸗Schule War⸗ 
dein, Schönwieje, Sallmann, Hann, Haſche, Teibert, der Wundarzt 1. Kl. Jauch; die Studirenden 
der Medizin Schneider, Kunth, Sappelt, Lachmann, Long und Rother, welch' letztere beide noch bei 
der Anſtalt angeſtellt ſind. 

Vor der Errichtung der neuen Anatomie hatte das Inſtitut auch nur Einen Wärter, der zweite ſeitdem 
angeſtellte ift zugleich Pförtner der Anftalt. 


6. Das phyſiologiſche Inftitut. 


(Verfaßt vom Direktor deſſelben, Profeſſor Dr. Heidenhain.) 


L Kurze Geſchichte. 

Das phyſiologiſche Inſtitut der hieſigen Univerſität nimmt in der Geſchichte der Phyſiologie eine beſon⸗ 
ders hervorragende Stellung dehalb ein, weil es die älteſte phyſiologiſche Anſtalt Deutſchlands iſt. Durch feine 
Gründung hat fi Johann Evangeliſta Purkinje (geb. den 17. Dezember 1787 zu Libochowitz bei Leit- 
meritz in Böhmen) ein ebenſo bleibendes Denkmal geſetzt, wie durch die zahlreichen Entdeckungen, die ihn zu einem 
der erſten Phyſiologen dieſes Jahrhunderts erheben. 

Das Horaziſche 

Nil sine magno 
Vita labore dedit mortalibus 


ſollte ſich bei der neuen Schöpfung, die Purkinje's Streben bald nach ſeiner Berufung an die Univerſität 
Breslau von Prag (1822) ganz erfüllte, in ſehr weitem Maße beftätigen. Schon zwei Jahre nach dem Antritt 
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ſeines hieſigen Lehramtes begann dieſer geniale Mann, tief durchdrungen von der damals ebenſo ſeltenen, als heute 
allgemein verbreiteten Ueberzeugung, daß der Vortrag der Phyſiologie nicht blos in theoretiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen beſtehen, ſondern ebenſo wie der Vortrag der Anatomie, Chemie, Phyſik von Demonſtrationen begleitet 
fein müſſe, zunächſt auf eigene Koſten, dann durch außerordentliche Bewilligungen von jährlich 60—80 Thlrn. 
unterſtützt, die theoretiſchen Vorleſungen mit einem experimentellen Kolleg zu begleiten. Für dieſe erſten demon⸗ 
ſtrativen Vorträge, in denen der Keim zu dem ſpäteren Inſtitute bereits lag, gab es damals noch keine bleibende 
Stätte; Purkynje mußte ſich ein Lokal für dieſelben bald hier, bald dort erbitten. Anfangs in ein Zimmer des 
alten Anatomie⸗Gebäudes, welches, für gerichtliche Sektionen und chirurgiſche Uebungen beſtimmt war, von dem 
damaligen Direktor der Anatomie, Prof. Otto, gaſtlich aufgenommen, mußte die Phyſiologie von hier bald aus⸗ 
wandern, um in einem der philoſophiſchen Fakultät gehörigen, in der höchſten Etage der Univerfität gelegenen 
Zimmer eine höchſt dürftige und ebenfalls nur vorübergehende Stätte zu finden. Im Jahre 1831 ſtellte Pur 
kynje zum erſten Male bei dem damaligen Kurator der Univerſität, Geh. Regierungsrath Neumann, den An⸗ 
trag auf Errichtung eines ſelbſtſtändigen phyſiologiſchen Inſtituts mit eigenem Fond und beſonderem Wärter, ſowie 
Aſſiſtenten. Allein es hielt zu jener Zeit noch ſchwer, den Gedanken einleuchtend zu machen, daß die Phyſiologie 
aus ihrer ideellen Exiſtenz als rein diskurſive Disziplin in eine mehr reelle Exiſtenz als experimentelle Disziplin 
übergeführt werden müſſe! Das zeigt mehr noch als die abſchlägige Antwort des Herrn Kurators die eigenthüm⸗ 
liche Motivirung für die Weigerung, den Antrag Purkynje's bei einem Hohen Miniſterio befürworten zu wollen: 
„Selbſt nicht die Univerſitäten Bonn und Berlin, ja keine einzige deutſche Univerſität beſitze ein derartiges Inſti⸗ 
ſtitut!“ — und weiter in einem ſpäteren Beſcheide: „es fei ganz unausführbar, jedem Herrn Profeſſor zum Vor: 
trage jeder einzelnen mediziniſchen oder naturwiſſenſchaftlichen Disziplin einen beſonderen Apparat anzuſchaffen; 
denn ſonſt müßten wenigſtens ein halbes Dutzend Luftpumpen, Elektriſirmaſchinen, galvaniſche Säulen u. ſ. f. an: 
geſchafft, es müßten neben den erforderlichen Hörſälen beſondere Sammlungs-⸗ und Apparats⸗Zimmer eingerichtet, 
beſondere artiſtiſche Gehülfen und gemeine Lohndiener für jeden Apparat angenommen werden.“ 


Das klang entmuthigend genug! Allein eine begabte Natur verfolgt ihren Weg, die Hinderniſſe über⸗ 
windend, welche gewöhnliche Naturen von ihrem Ziele abzulenken ausreichen. 


Vorläufig ſah fih Purkynje, als Hd auch die Hoffnung, bei dem Neubau des Anatomie-Gebäudes für 
die Phyſiologie einige Zimmer zu erhalten, zerſchlagen hatte, im Jahre 1834 genöthigt, den phyſiologiſchen De⸗ 
monſtrationen in ſeiner eigenen Wohnung eine Räumlichkeit zu ſchaffen. So hatte das werdende Inſtitut in zehn 
Jahren zum dritten Male eine erborgte Stätte ſuchen müſſen. 


Erſt nach weiteren 5 Jahren ſollten Purkynje's wiederholte Anträge auf Beſchaffung eines definitiven 
Lokales für das Inſtitut und Bewilligung eines jährlichen feſten Etats Gehör finden. In der zweiten Hälfte des 
Jahres 1838 und im Frühjahre 1839 wurde das Remiſen-Gebäude der Anatomie, in der Katharinenſtraße, zwi⸗ 
ſchen zwei hohen Kirchen an einer feuchten Stelle gelegen, ohne Luft und ohne Licht, für das phyſiologiſche In⸗ 
ſtitut umgebaut. Damit war Etwas erreicht, aber freilich wenig. Die unglückliche Wahl des Bauplatzes ſollte 
noch 16 Jahre lang ſich an dem Inſtitute und deſſen Bewohnern rächen. Immerhin war der erſte Schritt ge⸗ 
than, die Phyſiologie hatte eine Heimat. Für die erſte innere Ausſtattung wurden 700 Thlr. und als laufender 
jährlicher Fond 300 Thlr. bewilligt. Von der letzten Summe war die eine Hälfte für Wärter und Aſſiſtenten, 
die andere für ſachliche Ausgaben beſtimmt. Bei dieſer ärmlichen Dotation ſah Purkynje voraus, daß die neue 
Anſtalt dem Ziele, welches ſein weiter wiſſenſchaftlicher Umblick einem phyſiologiſchen Inſtitute ſteckte, auch nicht 
im Entfernteſten nahe kommen würde. Purkynje beſchloß Anfangs, das neue Gebäude unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen lieber gar nicht zu beziehen. Nur dringende Vorſtellungen des Kurators der Univerſität, Herrn Geh. Cher. 
Regierungsraths Heinke, vermochten ihn, unter der ausdrücklichen Verwahrung, daß er den jetzigen Zuſtand nur 
als einen proviſoriſchen anſehe, im Herbſt 1840 endlich die faſt leeren Räume zu inauguriren. Inzwiſchen war 
als Aſſiſtent des Inſtituts Herr Dr. Oſchatz ſchon im Jahre 1839 engagirt worden, und fo geſtaltete ſich trotz 
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der ſpärlichen Hülfsmittel, welche faſt alljährlich durch extraordinäre Zuſchüſſe zu vermehren nöthig wurde, die 
Fortſetzung der ſegensreichen Thätigkeit Purkynje's zum Beſten der Univerſität und der Wiſſenſchaft. 

Dr. Oſchatz verließ ſeine Stellung um Oſtern 1842. Um zu Gunſten ſachlicher Ausgaben möglichſte Er⸗ 
ſparniſſe herbeizuführen, blieb die Stelle eines Aſſiſtenten vorläufig unbeſetzt, was um ſo eher durchführbar erſchien, 
als (Oſtern 1842) in der Perſon des Drechslers Karl Zölfel ein Wärter für das Inſtitut gewonnen wurde, deſſen 
techniſche Fertigkeiten und deſſen außerordentliche Brauchbarkeit zu Hülfsleiſtungen aller Art einen Aſſiſtenten für 
eine Zeit lang entbehrlich machten.  Zölfel it bis jetzt dem Inſtitute als treuer Diener verblieben. 

Als im Jahre 1843 der Etat des Inſtituts auf 750 Thlr. (500 Thlr. Perſonaletat, 250 Thlr. Realetat) 
erhöht worden war und dadurch die Anſtellung eines neuen Aſſiſtenten ermöglicht wurde, trat in dieſe Stellung 
Herr Dr. Pappenheim ein und verblieb in derſelben bis zum 1. April 1844. In verſchiedenen Zwiſchenräumen 
waren ſeitdem bis zu Purkynje's Abgange nach Prag Herr Dr. Krocker (jetzt Profeſſor an der landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehranſtalt zu Proskau), Herr Dr. Middeldorpf und Herr Dr. v. Frantzius thätig, letzterer vom April 
1849 ab. 

Um Oſtern 1855 verließ Purkynje die Stätte ſeiner Wirkſamkeit, um nach Prag zurückzukehren, von 
wo er 28 Jahre früher gekommen war. Was er in Breslau als Forſcher geleiſtet durch eigene Thätigkeit und 
durch die lebendige Anregung, die er auf ſeine zahlreichen Schüler ausübte, ſteht in den Jahrbüchern der Wiſſen⸗ 
ſchaft unvergeßlich da. Aber wenn möglich, ſo iſt noch größer das Verdienſt, als der Erſte die Nothwendigkeit der 
Errichtung phyſiologiſcher Inſtitute klar dargelegt, dieſe bahnbrechende Idee trotz zahlloſer äußerer Schwierigkeiten 
realiſirt und dadurch die bis dahin ſtiefmütterlich behandelte Phyſiologie zu dem Range einer ſelbſtſtändigen Wiſſen⸗ 
ſchaft erhoben zu haben. 

C. Th. v. Siebold (geb. 1804 zu Würzburg), Profeſſor zu Freiburg i. Br., wurde Oſtern 1850 Pur⸗ 
kynje's Nachfolger. Die kurze Zeit ſeiner Wirkſamkeit als Direktor des Inſtituts (bis Oſtern 1853) if durch 
mannigfache Verbeſſerungen (3. B. Anlegung einer umfaſſenderen Bibliothek für das Inſtitut) bedeutſam für die 
Geſchichte deſſelben geworden. In dieſe Zeit fallen Siebold's berühmte Unterſuchungen über die Bandwürmer 
und die Parthenogeneſis. Schon ein halbes Jahr vor ihm verließ Dr. v. Frantzius ſeine Stellung als Aſſiſtent, 
um nach der neuen Welt auszuwandern. 

Vom April bis Oktober 1853 wurde das Inſtitut interimiſtiſch von Dr. Groſſer, Proſektor der Ana⸗ 
tomie, verwaltet. 

Mit der Direktion von C. B. Reichert, Kaiserlich Ruſſiſchem Staatsrathe und Profeſſor der Anatomie 
zu Dorpat, welcher im Herbſte des Jahres 1853 an von Siebold's Stelle trat, begann eine neue Epoche 
in der Geſchichte des Inſtituts. Reichert ermüdete nicht, wie ſein Vorgänger das hohe vorgeordnete Minifte- 
rium auf die mannigfachen Uebelſtände des Inſtitutsgebändes, die Beſchränktheit der Räumlichkeit, den Licht⸗ 
mangel des zwiſchen zwei hohe Kirchen eingekeilten Hauſes u. f f. in feinen Berichten wiederholt aufmerkſam 
zu machen. Seiner überzeugenden Darſtellung gelang es, dem Inſtitute ein neues Lokal in den Räumlich⸗ 
keiten der bisherigen chirurgiſchen Klinik zu erringen. Im Herbſte 1855 wurde die Ueberſiedelung des Inſtituts 
in das Haus Ohlauer Stadtgraben Nr. 16 in's Werk geſetzt und dieſe nicht genug zu ſchätzende Verbeſſerung 
im Januar 1855 durch Erhöhung des Etats auf 1150 Thlr. (550 Thlr. Real⸗Etat, 600 Thlr. Perſonal⸗Etat) ge⸗ 
krönt. — Die Aſſiſtentenſtellung am Inſtitute war von Oſtern 1854—55 durch Hrn. Dr. Aubert, von Oſtern 
1856 bis Michaelis 1858 durch Hrn. Dr. Klopſch, beide jetzt Privatdozenten an der Univerſität, beſetzt. Das 
neben fungirte von Oſtern 1858 ab Hr. Dr. Hoyer, jetzt Dozent der Phyſiologie und Hiſtologie an der medizi⸗ 
niſchen Akademie zu Warſchau, als zweiter Aſſiſtent. 

Die Zeit der Wirkſamkeit Reichert's ift nicht blos durch die glänzende Ausſtattung, welche das Inſtitut 
in Bezug auf ſeine Räumlichkeit erfuhr, ſondern namentlich auch durch ein thätiges wiſſenſchaftliches Leben gekenn⸗ 
zeichnet, welches Reichert unter ſeinen ihm in warmer Anhänglichkeit ergebenen Schülern anzufachen in ſeltenem 
Maße verſtand. Eine Reihe von Arbeiten, namentlich hiſtologiſchen Inhalts, theils in Müller's Archiv, theils 
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in den von Reichert herausgegebenen „Studien des phyſiologiſchen Inſtituts zu Breslau“ veröffentlicht, legt da⸗ 
für Zeugniß ab. 

Als Reichert um Michaelis 1858 einem Rufe nach Berlin folgte, wurde die interimiſtiſche Verwaltung 
des Inſtituts bis Oſtern 1859 dem Privatdozenten Herrn Dr. Aubert übertragen. Von da ab trat 

R. P. H. Heidenhain (geb. 1834 zu Marienwerder), bisher Privatdozent zu Halle a. S., als Direktor 
des Inſtituts ein, unter deſſen Leitung daſſelbe jetzt noch ſteht. Als Aſſiſtenten wurden ſeitdem engagirt: als erſter 
Aſſiſtent für den chemiſchen Theil der Phyſiologie Herr Dr. Lothar Meyer, Privatdozent in der philoſophiſchen 
Fakultät; als zweiter Aſſiſtent von April 1859 bis 1. März 1861 Herr Dr. Franz Schweigger-Seidel aus 
Halle a. S., von dem letzten Termine ab Herr Dr. Eduard Rindfleiſch aus Köthen. 


II. Das Inſtitut in ſeiner jetzigen Verfaſſung— 

Mit der geburtshülflichen Klinik das zwiſchen Gärten gelegene dreiſtöckige Haus am Ohlauer Stadtgraben 
Nr. 16 theilend, nimmt das phyſiologiſche Inſtitut die Belle-Etage dieſes 15 Fenſter Front habenden Gebäudes, 
ſowie einige Zimmer im Parterre und im Souterrain ein. Die Hauptfront des Hauſes iſt nach Weſten gekehrt; der 
mittlere, 5 Fenſter umfaſſende Theil deſſelben bildet einen kleinen Vorſprung, an welchen ſich rechts und links 
Flügel mit ebenfalls je 5 Fenſtern anlegen. In der nach Norden gelegenen Hälfte der Belle-Etage, 7 Fenſter uma 
faſſend, liegt die dem Inſtitutsdirektor gegen einen Miethzins überlaſſene Amtswohnung; der nach Süden gelegene 
Theil von 8 Fenſtern enthält die Räumlichkeiten des Inſtituts, aus folgenden Piegen beſtehend: 

1. Nach der Weſtſeite gelegen: 

a) Das Auditorium, dreifenſtrig, 30° im Quadrate groß. 

b) Ein dreifenſtriger Saal, 32“ lang, 17° breit, für die morphologiſchen Sammlungen: Spirituspräparate 
aus dem Gebiete der Neurologie und Splanchnologie, Skelette von Menſchen und verſchiedenen Wirbelthieren, Mo⸗ 
delle des Ohres und Gehirnes, Wachspräparate über die Entwickelung des Froſches u. ſ. f., ſowie eine Sammlung 
mikroſkopiſcher, meiſt neuer, Präparate, gegen 500 Nummern zählend. In demſelben Zimmer iſt eine feine che⸗ 
miſche Waage von Staudinger, ein Blastiſch und ein Apparat zu optiſchen Demonſtrationen angebracht, in deren 
Intereſſe das Zimmer durch Laden vollkommen verfinſtert werden kann. 

e) Ein zweifenſtriges Zimmer, 19“ lang, 17° breit, zu Vipiſektionen beſtimmt und mit dem dazu gehörigen 
Apparate, ſowie mit einer feineren Waage und mehreren Apothekerwaagen, Tiſchen u. ſ. f. verſehen. 

2. Nach dem ſüdlichen Giebel des Hauſes gelegen: 

d) Ein einfenſtriges Zimmer für den zweiten Aſſiſtenten, in welchem gleichzeitig chemiſche Reagentien und 

eine Sammlung trockener thieriſcher Theile für mikroſkopiſche Unterſuchungen ihren Platz finden. 
3. Nach der Oſtſeite des Hauſes gelegen: 

e) Ein zweifenſtriges Zimmer, 19“ lang, 17° breit, für die mikroſkopiſchen Uebungen. Das Inſtitut be 
ſitzt 10 Mikroſkope, von Plößl, Bensche, Behltle, Oberhäuſer, Hartnack. Das Inſtrument des Vepteren — 
iſt als beſonders vorzüglich zu erwähnen. 

1) Zweifenſtriges Zimmer, 19“ lang, 17“ breit, dem Inſtitutsdiener als Drechsler-Werkſtatt und gleichzeitig 
als Raum zum Reinigen der benutzten Inſtrumente, Gläſer u. T f. dienend. 

g) Dreifenſtriger Saal, 283 lang, 17“ breit, in welchem ſich die Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente 
befindet und die phyſikaliſchen Unterſuchungen angeſtellt werden. Das Inſtitut beſitzt faſt alle Apparate für thie⸗ 
riſch⸗elektriſche Verſuche, dagegen bis jetzt nur ſehr ſpärliche Apparate zu Demonſtrationen im Gebiete der phyſio⸗ 
logiſchen Optik, Hämodynamik, Akuſtik u. ſ. f. 

4. Im Parterre gelegen: 
: h) Ein zweifenſtriges chemiſches Laboratorium mit etwa 6 Arbeitsplätzen; ben mit mamen Sande 
und Waſſerbädern, Apparat zur Bereitung deſtillirten Waſſers u. ſ. f. 
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i) Ein kleines einfenftriges, nach Norden gelegenes Zimmer, verſehen mit den Vorrichtungen zur Gas⸗ 
analyſe nach Bunſen. 

h) Ein Wohnzimmer für den! Wärter. 

5. Im Souterrain befindet ſich noch ein Wohnzimmer und eine Küche für den Wärter, ein Keller zur 
Aufbewahrung von Fröſchen. In einem Nebengebäude ſind Stallräume für Kaninchen, Meerſchweinchen. Hunde 
vorhanden. 

6. Die Bibliothek des Inſtituts, umfaſſend die deutſchen Zeitſchriften anatomiſch⸗phyſiologiſchen Inhalts, 
eine Reihe von größeren Kupferwerken, Lehrbüchern und Monographieen, befindet ſich in der Wohnung des In⸗ 
ſtitutsdirektors. 

Dieſer Ueberblick lehrt, daß das Inſtitut in Bezug auf ſeine Räumlichkeiten allen Wünſchen genügt, mit 
Ausnahme des chemiſchen Laboratoriums, welches für eine nur kleine Zahl von Praktikanten ausreicht. Die vor- 
trefflichen Grundlagen, welche dem Juſtitute in ſeinem neuen Lokale gegeben wurden, laſſen hoffen, daß es bei all- 
mäliger Ausfüllung der allerdings noch bedeutenden Lücken in ſeinem wiſſenſchaftlichen Inventar den Rang, We 
ihm als dem älteften Inſtitute Deutſchlands gebührt, mit der Zeit wirklich einnehmen werde. 


7. Das zoologiſche Muſeum. 
(Verfaßt vom Direktor, Staatsrath Profeſſor Dr. Grube.) 

Obwohl die Breslauer Univerſität durch die Fürſorge des Hohen Miniſteriums ſchon in den erſten Jahren 
auch mit einer für die damaligen Anforderungen des Unterrichtes ausreichenden Sammlung bedacht ward, ſo gewann 
dieſelbe doch erſt im Jahre 1820 einen ſolchen Umfang, daß ſie den Namen eines zoologiſchen Muſeums verdiente. 

Dieſes Inſtitut wurde damals unter die gemeinſchaftliche Verwaltung und Oberaufſicht der Profeſſoren 
Gravenhorſt und Otto geſtellt, bekam an dem als Entomologe bekannten Privatlehrer F. E. Schummel 
einen Aufſeher und den über der Aula Leopoldina befindlichen, an Größe ihr gleichen Saal zur Aufſtellung. 

Mit dem 18. Oktober genannten Jahres erfolgte die Eröffnung des Muſeums, und ſein Wachsthum ging 
jo raſch von Statten, daß es von 5334 Thierarten, die es 1815 beſaß, im Jahre 1832, in welchem Gravenhorſt 
einen Katalog deſſelben herausgab, auf mehr als das Doppelte geſtiegen war. Kurz vorher ward das mißliche 
Duumvirat auf Prof. Otto's Wunſch aufgelöſt, Gravenhorſt mit der alleinigen Direktion beauftragt, und in 
Herrn Rotermund ein neuer Konſervator gewonnen, ein Mann von eben ſo großem Eifer als wiſſenſchaftlichem 
Streben, und ſpäter, als Gravenhorſt vielfach durch Kränklichkeit behindert war, derjenige, der das ganze In- 
ſtitut auf ſeiner Höhe erhielt und nach Kräften förderte. Wenige Jahre fehlten, ſo hätte mit dem Univerſitäts⸗ 
Jubiläum auch Gravenhorſt ſein 50 jähriges Direktorat feiern können, allein er unterlag bereits 1857 feinem 
Leiden. Sein Nachfolger wurde der Prof. Dr. Ed. Grube und in Dr. Rotermund's Stelle, der 1858 dahin- 
ging, rückte Herr Fried. Thiemann, bisheriger Konſervator der Heyne'ſchen Vogelſammlung, beide noch jetzt 
im Inſtitut thätig. 

Das Breslauer Muſeum bekam eine breite Baſis durch den Ankauf der Grave nhorſt ſchen Sammlung, 
welche einen Theil des Textorpfſchen und Lampe'ſchen Kabinets, darunter die von J. G. Schneider beſchrie— 
benen Amphibien und eine beträchtliche Anzahl Mollusken und Inſekten umfaßte, letztere zum Theil vom Kap 
durch Wegſcheider. Die weitere Vermehrung erfolgte nicht zum geringſten Theil durch Geſchenke, denn da aus 
dem beſcheidenen Fond des Muſeums (jährlich 382 Thlr.) nicht nur ſeine Unterhaltung beſtritten, ſondern auch die 
Leibrente, welche Prof. Gravenhorſt für den Verkauf ſeiner Sammlung erhielt, bezahlt werden mußte, blieb 
nur wenig für die Erwerbungen übrig. 

Die inländiſche Wirbelthierfauna ift faſt vollſtändig vertreten, die inländiſchen Vögel hauptſächlich durch 
Gloger's, die Käfer durch Rotermund's, die Diptern und Schnabelkerfe durch H. Scholtz's Bemü⸗ 
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hungen; die vortreffliche Sammlung ſchleſiſcher Conchylien, die Scholtz hinterließ, ift ebenfalls dem Muſeum ein⸗ 
verleibt worden. Was außereuropäiſche Thiere betrifft, ſo beſitzt das Inſtitut hübſche Reihen von oſtindiſchen, 
javaniſchen und auſtraliſchen, von chileſiſchen, mexikaniſchen und nordamerikaniſchen Thieren, Geſchenke des Hohen 
Miniſteriums, und der Herren Dr. Bernſtein, Kommerzienrath Schiller, v. Blandowsky, Kaufmann O. 
Fr. Scholtz, Generalkonſul Koppe und Prof. Römer; die werthvolle Cogho'ſche Schmetterlings-Sammlung, 
größtentheils exotiſche Thiere enthaltend, ſchenkten die Erben durch den Herrn Gymnaſial⸗Direktor Dr. Wiſſowa. 
Repräſentanten der Mittelmeerfauna haben Prof. Otto, Gravenhorſt und der jetzige Direktor herbeigeſchafft. 

Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die Sammlung der Vögel mit 1700 Arten, der Reptilien 
gegen 400 Arten, der Hymenoptern über 3300, von denen das Meiſte auf die von Grapenhorſt mit jo großer 
Vorliebe behandelten Ichneumonen kommt, der Diptern 2500, der Käfer über 6000 Arten. In neueſter Zeit iſt vor⸗ 
zugsweiſe die Vervollſtändigung der Anneliden-, Conchylien⸗ und Echinodermenſammlung in Angriff genommen worden. 

Gegenwärtig gehören zum Lokal des Muſeums außer dem erſterwähnten großen Saal über der Aula 
auch noch 9 theils kleine, theils größere Zimmer des nächſt höheren Stockwerckes, von denen 4 zur Aufſtellung 
von Naturalien beſtimmt, die übrigen Arbeits- und Vorrathszimmer ſind. Der große Saal gewährt eine Ueber⸗ 
ſicht ſämmtlicher Klaſſen des Thierreichs; er enthält alle Säugethiere (mit Ausſchluß der Wiederkauer, die im 
oberen Lokal untergebracht werden mußten), die Vögel und Vogeleier, die Reptilien und Fiſche, die Cruſtaceen, 
Würmer, Meduſen, Polypen und Schwämme und von den übrigen Klaſſen wenigſtens einige Repräſentanten; 
dagegen befinden ſich im oberen Lokal die Inſekten, Arachnoideen und Myriapoden und die Conchylien und Echi⸗ 
nodermen. Der Aufſtellung liegt im Ganzen das Cuvier'ſche Syſtem zu Grunde, doch ſind die Echinodermen, 
Anneliden und Bivalven bereits den Fortſchritten der Wiſſenſchaft entſprechend umgeordnet. 

Seit 1857 iſt mit dem Muſeum auch eine zoologiſche Bibliothek verbunden, indem Prof. Gravenhorſt, 
als das ſchönſte Zeichen ſeiner warmen Fürſorge für ſein Inſtitut, dieſem ſeine ganze Bücherſammlung und die 
Zinſen von 10,000 Thlr., jo wie die nachtraͤglich eingehenden Honorare zur Vermehrung der Bibliothek vermacht hat. 

Sie ſteht unter der Direktion des Muſeum-Direktors, zunächſt aber unter der Aufſicht eines Stipendiaten, 
jetzt des Herrn Niſing, der aus einem zweiten Vermächtniß des vortrefflichen Mannes jährlich 85 Thlr. erhält. 
Unter den zahlreichen ſeit jenem Jahre gemachten Ankäufen können als beſonders wichtige und koſtbare Werke: 
die Natural History of Newyork, Dana's Zoophyten und Cruſtaceen und Reeve's Conchologia ieonica 
hervorgehoben werden. 

Die Naturalien⸗Sammlung des Breslauer Muſeums wird nie mit den größeren Schweſteranſtalten des 
übrigen Europa wetteifern können, was aber ſeine Bibliothek betrifft, ſo hat dieſe die günſtigſten Ausſichten darauf, 
und dürfte dereinſt manchen Forſcher, der mit Ruhe Spezialſtudien obliegen will, nach dem „abgelegenen“ 
Breslau locken. 


8. a) Ber botaniſche Garten. 
(Verfaßt von dem Direktor deſſelben, Profeſſor Dr. Göppert.) 
J. Zur Geſchichte des Gartens. 

Die Begründung des botaniſchen Gartens erfolgte gleichzeitig im Jahre 1811 mit der Verlegung der 
Univerſität von Frankfurt a. d. O. durch den damaligen Lehrer der Oekonomie und Naturwiſſenſchaften an der 
Leopoldina Prof. Dr. Heyde, welcher den Auftrag von der Organiſations⸗Kommiſſion, deren Vorſteher der jpätere 
Kurator der Univerſität, Geh. Regierungsrath Neumann war, erhielt, einen dazu dienlichen Platz in den nächſten 
Umgebungen der Stadt auszuſuchen. Die Wahl fiel auf das gegenwärtige Terrain, ein ehemaliges Feſtungswerk, 
welches unter dem Namen des Springſterns einen Theil der früheren Befeſtigung Breslau's ausmachte. Prof. 
Heyde leitete im Verein mit dem inzwiſchen von Roſtock als Profeſſor der Botanik hierher berufenen Dr. Link 
unter gärtneriſcher Aſſiſtenz des damaligen erſt im Jahre 1854 verſtorbenen Obergärtners Liebig die weitere 
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Kultivirung des Terrains, jo daß 1816 beim Abgange des Prof. Link nach Berlin etwa an 2000 Pflanzenarten 
(500 Freilandgewächſe und 1500 Topfpflanzen) in Kultur ſich befanden. Prof. Dr. L. C. Treviranus, Links 
früherer Nachfolger in Roſtock, übernahm nun die Mitdirektion der Anſtalt und iſt als der eigentliche Begründer 
des Flors unſeres botaniſchen Gartens zu betrachten. Unter ihm wurden die jetzt noch beſtehenden Gewächshäuſer 
erbaut, ſo wie auch der ganze dem Garten gewidmete Raum des Feſtungswerkes angebaut. Nach einer von ihm im 
Jahre 1828 in der Topographie von Breslau von Melcher und Knie gelieferten Beſchreibung deſſelben hatte 
ſich der Pflanzenvorrath von 2000 auf 8000 unter ſeiner Verwaltung vermehrt, worunter eine ſehr große Anzahl 
ſeltener und intereſſanter Pflanzen, die heute noch eine Zierde des Gartens ausmachen. Bereits früher, im Jahre 
1827, ward ich in dem Jahre meiner Habilitation an hieſiger Univerſität zum Konſervator des botaniſchen Gartens 
ernannt, aus welcher Stellung ich erſt im Jahre 1831 nach meiner inzwiſcheu erfolgten Ernennung zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor und nach dem Uebergange des Direktorates an den Prof. Dr. C. G. Nees v. Eſenbeck, 
Präfident der Königl. Kaiſerl. Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Akademie der Naturforſcher, ſchied, der im April 1830 
von Bonn hierher kam, während Prof. Dr. L. C. Treviranus deſſen bisherige gleiche Stellung daſelbſt einnahm. 
Prof. Dr. Nees v. Eſenbeck erweiterte den Pflanzenvorrath nach den verſchiedenen Richtungen ſeiner literariſchen 
Arbeiten hin und veranſtaltete die Umpflanzung der Gewächſe nach dem natürlichen Syſtem, welche heute noch im 
gunzen Umfange des Gartens feſtgehalten wird. Im Jahre 1852 übernahm ich die Direktion des Gartens und 
faſt gleichzeitig die Leitung der Kulturen, an der Stelle des in demſelben Jahre verſtorbenen Obergärtners Liebig 
der ſeit dem Jahre 1845 bereits als effektiver Obergärtner fungirende Carl Nees v. Eſenbeck, welcher im 
Jahre 1855 zum Inſpektor des Gartens ernannt wurde und meine Beſtrebungen, den Flor deſſelben zu erhöhen, 
auf anerkennenswerthe Weiſe unterſtützt. 


II. Lage und Umfang des Gartens, Gebäude und Beſuch des Gartens. 

Der von dem Univerſitäts⸗ Gebäude etwa 1200 Schritt entfernte Garten befindet ſich auf dem „Dom“ 
genannten Stadttheile in 361,3 Par. Fuß Seehöhe (nach den Meſſungen von Profeſſor Dr. Sadebed). Seine 
Geſtalt iſt die eines unregelmäßigen in die Länge gezogenen Viereckes. Das Areal beträgt einſchließlich des ihn 
durchziehenden noch erhaltenen, ziemlich breiten, dem Inſtitute nach ſeiner im vergangenen Winter geſchehenen Rei⸗ 
nigung zur Zierde gereichenden ehemaligen Feſtungsgrabens an 24 Magdeburger Morgen. Die Amtswohnung 
des Direktors befindet ſich neben dem botaniſchen Garten, die des Inſpektors links am Eingange des Gartens, 
an dem nördlichen Ende jenſeits des Grabens; die drei größeren Gewächshäuſer Nr. 1, 2 und 3 am weſtlichen 
Ende, dieſſeits des Grabens zwei kleinere Nr. 4 und 5. Nr. 1, das ältefte und größte, ſeit einiger Zeit in bau⸗ 
fälligem Zuſtande, ſoll im nächſten Jahre einen einem Neubau gleichen totalen Umbau erfahren, wodurch eine we⸗ 
ſentliche Verbeſſerung erzielt werden wird. Nr. 2 (81 Fuß Länge und 30 Fuß Tiefe als Grundfläche) und Nr. 4 
(48 Fuß lang, 11 Fuß breit) dienen im Winter vorzugsweiſe zur Aufbewahrung der kapiſchen, neuholländiſchen 
und anderer Gewächſe der wärmeren gemäßigten Zone, Nr. 3 (Grundfläche 83 Fuß und 36 Fuß Tiefe) und Nr. 5 
(36 Fuß lang, 13 Fuß breit) zur Kultur von Warmhauspflanzen. In der Nähe der beiden kleineren Häuſer 
befinden ſich zahlreiche zur Pflege verſchiedenartiger Gewächſe verwendete, durch Glasfenſter gedeckte Beete. Auch 
Nr. 4 wird im nächſten Jahre umgebaut und zum Theil zu einem Verwahrungshaus nebſt Waſſerbaſſin eingerichtet 
werden, welches dem Garten bis jetzt noch mangelte. Der Beſuch ſteht dem Publikum täglich, außer Sonntag, 
von früh 7 Uhr bis 7 Uhr Abends, Studirenden auch an dieſem Tage frei. 


III. Zahl der Gewächſe. 

Die Zahl der kultivirten Gewächſe können wir auf 12,000 anſchlagen, unter ihnen an 3000 einjährige, 
von denen 1000 — 1200 jährlich ausgeſät werden, 4000 im Freien perennirende Gewaͤchſe, 2000 ausdauernde Bäume 
und Sträucher, ſowie an 3000 Gewächshauspflanzen. Einzelne monographiſche Richtungen werden beim Sammeln 
derſelben verfolgt, ſonſt aber auch des Unterrichtes wegen auf größte Mannigfaltigkeit und Vollſtändigkeit hinſicht⸗ 
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lich der Gattungen und Familien geſehen. Ein vollſtändiger Katalog derſelben ift in duplo vorhanden, desgleichen 
ein Gartenherbarium und eine Gartenbibliothek, welche allerſeits fortdauernd vermehrt werden. Bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Neubau wird auch Bedacht genommen auf ein Auditorium und Zimmer zu Arbeiten und Aufſtellung 
wiſſenſchaftlicher Apparate. 

IV. Perſonal und Etat des Gartens. 

Das etatsmäßige Perſonal beſteht außer dem Inſpektor des Gartens noch aus 4 Gehilfen, denen aber 
gewöhnlich noch ein fünfter auf halben Sold dienender beigegeben wird. Außerdem werden im Winter beſtändig 4, 
im Sommer aber 5—6 Arbeiter gehalten. Der Etat des Gartens, aus welchem auch die Gefellen- und Arbeits⸗ 
löhne des genannten Perſonals, wie auch die ganze Bearbeitung, Anſchaffungen und Unterhaltung des Gartens zu 
beſtreiten, ift 3100 Thlr. 


V. Wiſſenſchaftliche Einrichtung des Gartens. 

Vom Antritt der Direktion des Gartens hatte ich nur zu oft die Uebelſtände empfunden, die mit den 
bisherigen Einrichtungen botaniſcher Gärten, nicht etwa des hieſigen, nein aller bisherigen verknüpft ſind, als daß 
ich nicht hätte mich beſtreben ſollen, auf deren Beſeitigung und wo möglich umgeſtaltende Reformen bedacht zu 
ſein, welche meiner Anſicht nach dringend nothwendig erſcheinen, wenn dieſe Inſtitute ihrem Zwecke, der Wiſſenſchaft 
und dem Unterrichte zu dienen, ſowie auch auf den allgemeinen Bildungszuſtand fördernd einzuwirken, entſprechen 
ſollen, welches letztere Ziel ich auch als eine und zwar nicht geringe Aufgabe ihrerſeits betrachte. Botaniſche 
Gärten gehören einmal ihrer Einrichtung nach zu den koſtbarſten akademiſchen Inſtituten, worüber man oft 
klagen hört; Grund genug für die Direktionen, ſich ihrer Aufgabe recht bewußt zu werden und auf zeitgemäße 
Einrichtungen derſelben bedacht zu ſein. Im J. 1857 glaubte ich mit meinen Beſtrebungen ſo weit gekommen zu ſein, 
um ſie öffentlich zur Sprache bringen zu können, zu welchem Zwecke ich eine ausführliche, von einem Plane be⸗ 
gleitete Beſchreibung des Gartens veröffentlichte, welche nicht nur eine Schilderung der begonnenen und ausge⸗ 
führten Veränderungen enthielt, ſondern auch zu gleicher Zeit als Leitfaden in allgemein verſtändlicher Sprache zum 
erſprießlichen Beſuche deſſelben zu dienen beſtimmt war. Denn die Zeit hieroglyphiſcher Bezeichnungen, wie etwa 
hie und da noch ſogar durch Nummern, iſt auch für die botaniſchen Gärten vorbei, und ich ſcheue mich es nicht 
zu bekennen, daß hier wohl mehr als 1000 Gewächſe außer mit dem ſyſtematiſchen auch mit deutſchen Namen und 
Angabe ihres Gebrauches bezeichnet find. Ich kann nur im Intereſſe der Sache wünſchen, daß alle meine Ver— 
beſſerungsverſuche einer recht vielſeitigen Prüfung unterworfen würden, und habe daher mit Vergnügen die Gele⸗ 
genheit ergriffen, ſie hier der Beachtung meiner verehrten Herren Kollegen, die Sie von nah und fern hierher 
kommen, um das Jubiläum unſerer alma mater mit uns zu feiern, ganz ergebenſt zu empfehlen. Der Raum 
verbietet hier ſpezieller darauf einzugehen, auf jene Schrift verweiſend, will ich nur in gedrängter Weiſe die hier 
vorhandenen Einrichtungen andeuten: 

1) Möglichſt richtige, aber dabei dann auch noch möglichſt viel enthaltende Etiquetti— 
rung ſämmtlicher Gewächſe, der Kern der ganzen Einrichtungen, ohne welche an ſpäter einzu⸗ 
führenden namentlich die Aufſtellung der Vegetationsgruppen nur ſtets mit Schwierigkeiten und un⸗ 
endlich vieler Mühe und Arbeit in's Werk zu ſetzen ſind. Auf allen unſeren Etiquetten (25,000 
etwa an Zahl) befindet ſich außer dem ſyſtematiſchen Namen mit Angabe des Autors, 
gelegentlich ſelbſt der Synonymie, auch noch die Familie, das Vaterland, der etwaige 
offizinelle und techniſche Gebrauch nebſt Nennung des Produktes. Pflanzen dieſer Art, 
worüber die Schrift des Verfaſſers und die Motive, auf ſie gerade beſonders zu achten („Die offizinellen 
und techniſch wichtigen Pflanzen unſerer Gärten, insbeſondere des botaniſchen Gartens zu Breslau“, 

um 1857) nähere Auskunft giebt, befinden ſich beiläufig bemerkt hier an 2500. 
ne 2) Aufſtellung des natürlichen Syſtems auf Rabatten durch 500 Topfgewäch ſe, mit denen 
nach Umſtänden im Laufe des Sommers auch oft gewechſelt wird. Bei der Größe der einzelnen 
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Familien, trotz der ganz und gar nach dem natürlichen Syſtem getroffenen Einrichtungen des Gartens, | 
zur ſchnellen Ueberſicht für den Unterricht wie für das Studium ſehr praftiih. Auf Sammlung von 
Arten aus möglichſt vielen Familien wird überhaupt beſondere Rückſicht genommen. 

3) Zur Erlangung von Ueberſichten der Hauptvegetationsformen der Erde. An 84 Grup⸗ 
pirungen von verſchiedenen zu einer Familie gehörenden Gattungen von größtentheils im Freien auf⸗ 
geſtellten Gewächſen, eine praktiſche Darſtellung von unſeres unſterblichen Humboldt's Ideen zur Phy⸗ 
ſiognomik der Gewächſe, ſowie Gruppirungen von Vegetationsformen vom pflanzengeographiſchen 
Geſichtspunkte aus, für deſſen Berückſichtigung bei der hohen Bedeutung der Pflanzengeographie 
für alle Verhältniffe es wohl keiner Erläuterung oder gar Rechtfertigung bedarf, alſo von Vegetations⸗ 
formen nach einzelnen Ländern und Zonen, insbeſondere der Charakterpflanzen der verſchiedenſten Ge⸗ 
genden der Erde, unter ihnen vorzugsweiſe die größtentheils vorhandenen in Deutſchland wildwachſen⸗ 
den Bäume und Sträucher. 

4) Beachtung der anatomiſch-phyſiologiſchen Verhältniſſe der Holzpflanzen, inſofern fie 
mit unbewaffnetem Auge wahrzunehmen ſind, erläutert durch eine im Freien in großen Exemplaren 
(an 90) aufgeſtellte Partie. Querſchnitt der Bäume von verſchiedenſtem Alter von 10 — 500 Jahren, 
Drehungen, Ueberwallungen, Verwachſungen u. ſ. w. 

5) Beſondere den offizinellen und phyſiologiſch wie techniſch wichtigen Pflanzen ge— 
widmete Anlagen, die ich in erreichbarer Vollſtändigkeit zuſammenzubringen mich beſtrebe, ſo 
ſchwer dies im Ganzen auch hält, da zur Zeit wenigſtens dieſelben ſelbſt auf dem Wege des Handels 
kaum zu erlangen ſind. So viel es die Lokalität geſtattet, habe ich auch die von denſelben gebräuch⸗ 
lichen Produkte in an 400 Gläſern aufgeſtellt, wie ihnen auch Blüthen und Früchte von ſolchen hinzu⸗ 
gefügt, die bei uns niemals zu dieſer Entwickelung gelangen, eine Einrichtung, die auf Veranlaſſung | 
und Unterſtützung der im Jahre 1857 hier tagenden Hauptverſammlung des Norddeutſchen Apotheker⸗ 
Vereins in's Leben gerufen, vom Publikum auch reſpektirt oder nicht beichädigt worden iſt. Somit 
beſitzt unſer Inſtitut auch eine vollſtändige im Freien pharmakologiſche Sammlung 
des Pflanzenreiches, deren Aufſtellung in dieſer Art noch nirgends verſucht worden iſt. | 

6) Berückſichtigung der Geſchichte des Pflanzenreiches. Die innigen Beziehungen der Flora | 
der Vorwelt zu der der Gegenwart veranlaßten mich, bei beſonderer Vorliebe für dieſe Studien auch 
dieſe Richtung in den Kreis unſerer Anlagen zu ziehen, worin ich mich auf das Wirkſamſte von Pri⸗ 
vatmitteln unterſtützt jab, fo daß ich fie allein aus dieſen einzurichten im Stande war. Die ältefte 
Landflora, wie fie fi in der Grauwacken⸗ und Steinkohlenformation den Forſchungen erſchließt, ift in 
einem natürlichen Verhältniſſen des Vorkommens entſprechenden Profile von 60 Fuß Länge und 15 
bis 30 Fuß Höhe dargeſtellt, welches zum Theil in großartigen Exemplaren, wie ſie kaum Muſeen be⸗ 
figen, uns die Steinkohlen in ihren natürlichen Lagerungsverhältniſſen und die Pflanzen, aus denen fie 
gebildet werden, vor Augen führt, in Umgebung von lebenden Pflanzen, die den foſſilen am nächſten 
ſtehen. Auch die Verhältniſſe der Tert iärformation wurden in einer andern Gegend des Gartens | 
berückſichtigt und konzentriren fih um den Stamm einer Conifere von 36 Fuß Umfang, den ſtärkſten, 
der jemals im foſſilen Zuſtande bis jetzt entdeckt ward. 


Bei allen dieſen verſchiedenartigen Anlagen befinden ſich noch gedruckte und geſchriebene Nachweiſungen, ſo 
daß man ſich mit Hülfe derſelben auch ohne den obengenannten Führer zurecht zu finden vermag; endlich am Ein⸗ 
gange des Gartens nachſtehende Hauptüberſicht, die wir ſchließlich noch beifügen, weil ſie alle jene Verhältniſſe 
zuſammenfaßt und mehr noch als ausführlichere Schilderungen von der Art und Tendenz dieſer Einrichtungen 
Aufſchluß giebt. 


Meberfidjt der im Königl. botaniſchen Garten in Kreslan im Freien aufgeſtellten und als ſolche bezeichneten 
Pflanzenformen der Erde 


I. Die Hauptpflanzenformen der Erde. 
(Verſuche von Vegetationsbildern.) 
1) Mooſe und Flechten. 
2) Farnkräuter, und zwar: 
a) lebende: 
aa) Farn der Ebene der gemäßigten Zone beider nördlichen Hemiſphären, inkluſive beſonderer Gruppen 
für ſchleſiſche und offizinelle Farn. 
bb) Farn der Bergregionen Europa's. 
cc) Farn der Alpen- und nordiſchen Regionen. 
dd) Farn China's und Japan's. 
ee) Farn der gemäßigten Zone Auſtraliens und Neu⸗Seelands, einſchließlich zweier baumartigen Ba- 
lantium antareticum und Alsophila australis. 
ff) Farn des Vorgebirges der guten Hoffnung. 
gg) Farn der tropiſchen Zone, insbeſondere Amerika's. 
Anmerkung. Die baumartigen Formen befinden ſich der Mehrzahl nach in den Gewächshäuſern. 
b) foſſile. 
Mehrere Arten in der paläontologiſchen Partie des Gartens. 
3) Calamarien: 
a) lebende. 
Equiſetaceen, Schachtelhalm⸗Pflanzenform, meiſtens der nördlichen und mittleren Zone beider Hemiſphären. 
b) foſſile. 
Calamiten der ſchleſiſchen Steinkohlenformation in der paläontologiſchen Parthie. 
4) Gruppe der Lycopodiaceen, Lepidodendreen in Stämmen von 2—8 Fuß Höhe und 1—3 Fuß Dicke: 
a) lebende. 
Selaginella, Lycopodium, Pflanzenform aller Klimaten, hauptſächlich aber der Tropen. 
b) foſſile. 
Lepidodendreen, große 1—2 Fuß ſtarke und 3—4 Fuß hohe Stämme in der paläontologiſchen Partie. 
5) Gruppe der wahren Gräſer; der gemäßigten Zone, wieſenbildend, einſchließlich Prärie⸗ und Steppengräſer. 
a) Tropiſche Gräſer, b) baumartige Gräſer der tropiſchen und ſubtropiſchen Zone. 
6) Gruppe der Scheingräſer oder Cyperaceen, insbeſondere der im hohen Norden n wieſenbildenden NRiedgräfer 
oder Carex-Arten. 
7) Orchideen. 
a) Der gemäßigten und nördlichen Zone (Erdorchideen), 
b) der tropiſchen Zone. 
8) Pothosgewäͤchſe oder Aroideen, eine der Haupt⸗Vegetationsformen der Tropen, insbeſondere Amerika 's. 
9) Lilienartige Gewächſe oder Liliaceen. 
a) Krautartige Vegetationsform Süd⸗Europa's und des gemäßigten Aſiens. 
b) baumartige, insbeſondere Dracäneen, Yucea-Arten, Vegetationsform der ſubtropiſchen und tropiſchen 
Zone Amerika's, Aſiens und Auſtraliens. 
10) Gruppe der Irideen oder Schwertlilienartige Gewächſe, insbeſondere Iris-Arten, vorzugsweiſe der wärmeren 
temperirten Zone. 
11) Amaryllideen, Zwiebeltragende Gewächſe mit mehr oder minder ſchönen Blüthen, meiſt tropiſch. 
10 
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12) Gruppe der Ananasartigen Gewächſe (Bromeliaceen), charakteriſtiſche Form der Tropen. 
13) Amomeen oder Gewürzlilien, Vegetationsform des ſubtropiſchen, beſonders aber des tropiſchen Aſiens. 
14) Cannaceen oder Blumenrohrartige Gewächſe, Vegetationsform des ſubtropiſchen und tropiſchen Aſiens. 
15) Palmen, Haupt-⸗Vegetationsform der ſubtropiſchen, vorzugsweiſe aber der tropiſchen Zone beider Hemiſphären. 
16) Bananen oder Piſang-Gewächſe, Haupt⸗Vegetationsform der Tropen beider Hemiſphären. 
17) Gruppe ſämmtlicher Hauptformen der Monokotyledonen zur Demonſtration derſelben. 
18) Schlinggewächſe der Monokotyledonen. 
a) Der Smilacineen, Formen der ſubtropiſchen und auch tropiſchen Zone. 
b) der Dioscoreen-Formen der ſubtropiſchen, vorzugsweiſe der tropiſchen Zone. 
19) Gruppe der Cycadeen. Vegetationsform der ſubtropiſchen und tropiſchen Zone der sawaka € Erde. 
20) Nadelhöͤlzer: 
a) lebende. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der auch einzeln bezeichneten 5 Familien Abietineen, Cupreſſineen, Taxi⸗ 
neen, Podocarpeen und Gnetaceen (an 170 Arten dienen zu dieſen Aufſtellungen). 
aa) der nördlichen gemäßigten Zone Europa's, Aſiens und Amerika's; 
bb) der wärmeren gemäßigten Zone Europa's und ſubtropiſchen Zone Afrika's, Aſiens und Amerika's 
(Cedrus, Callitris, Taxus, Taxodium); 
ce) der füblichen Halbkugel, Braſiliens, Chili's, Aſiens und Auſtraliens (Araucaria, Dammara, 
Podocarpeen, Phyllocladeen u. ſ. w.). 
b) foſſile. 
Araucarites-Arten in 8 Fuß hohen und 5 Fuß dicken, verſteinten Stämmen aus der Steinkohlenforma⸗ 
tion und Cupreſſenoxylon⸗ und Pinites-Arten aus der Braunkohlenformation in einem Stamme von 
36 Fuß Umfang. 
21) Sigillarien, foſſile vorzugsweiſe die Maſſe der älteren Steinkohle bildende Pflanzengruppe, aufgeſtellt in der 
paläontologiſchen Partie in vielen, 1—8 Fuß hohen Stämmen, aus der ſchleſiſchen Steinkohlenformation. 
22) Heideſträucher oder Exiceen⸗Formen: 
a) Europa's, des nördlichen Aſiens und des nördlichen Amerika's; 
b) des mittleren Aſiens, des Himalaya, Rhododendra (an 20 Arten); 
c) des Vorgebirges der guten Hoffnung und Auſtraliens (Ericeen nebſt Epacrideen); 
d) Vaccinieen Europa's und Nordamerika's. 
23) Proteaceen, Vegetationsform des Vorgebirges der guten Hoffnung und Auſtraliens. 
24) Caſuarineen, Vegetationsform Neuhollands. 
25) Tamariseineae, Vegetationsform insbeſondere der weit: und mittelaſiatiſchen Salzſteppen. 
26) Myrtenartige Gewächſe, Myrtaceen, Vegetationsform der temperirten und ſubtropiſchen Zone Neuhollands 
(Myrtus, Leptospermum, Melaleuca, Eucalyptus u. ſ. w.) 
27) Alazienartige Gewächſe, Vegetationsform des Vorgebirges der guten Hoffnung und des ſüdlich temperirten 
Theiles von Neuholland. 
28) Mimoſenartige Gewächſe, Vegetationsform der Tropen. 
29) Saftgewächſe oder Suceulentae, vielen Familien angehörend: 
a) Cacteen, Vegetationsform des ſubtropiſchen, beſonders aber des tropiſchen Amerika's; 
b) Eiskräuter, Mesembrianthema, Vegetationsform ſalzhaltigen Bodens, insbeſondere aber auch des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung; 
e) Craſſulaceen, Vegetationsform insbeſondere des ſüdlichen Europa's und in Baumform Nordafrika's und 
der kanariſchen Inſeln; 
d Aloe und Agavenartige Gewächſe, Vegetationsform des extratropiſchen Afrika's und Amerika's; 
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e) baumartige Euphorbien, Vegetationsform des wärmeren Afrika's. 
Anmerkung. Außer den angeführten auch noch Succulenta unter den Compoſiten (Kleinia), ſowie unter den Pelar⸗ 
gonien und Oxalideen des Caps. 

30) Doldengewächſe oder Umbelliferen, Vegetationsform der gemäßigten Zone, unter ihnen die Heracleen oder 
Bärenklauarten, beſonders des mittleren und nördlichen Aſiens, wie auch einige baumartige Dolden von 
Madera und dem Cap. 

31) Begonien, Schiefblätter, Vegetationsform des tropiſchen Amerika's. 

32) Ciſtineen oder Sonnenröschen, Vegetationsform der Mittelmeerländer. 

33) Plumbagineen, insbeſondere Statice, Vegetationsform des ſalzhaltigen Bodens der Mittelmeerländer und der 
Salzſteppen Aſiens. 

34) Polygoneen, insbeſondere Rhabarberformen, Vegetationsform des mittleren Aſiens. 

35) Epimedien, eigenthümliche krautartige Form der Berberideen, meiſt aus alpinen Gegenden Mittelhochaſiens. 

36) Compoſiten: 

a) Aſter, Solidagineen und Helianthus, Prärien⸗ und Niederwald⸗Vegetationsform der verein. Staaten; 

b) baumartige unter andern als Vegetationsform der kanariſchen Inſeln. 

37) Saxifrageen⸗Arten, Gebirgsvegetationsform der nördlichen, gemäßigten und kalten Zone. 

38) Labiaten, lippenblüthige Gewächſe: 

a) ſtrauchartige, insbeſondere Südeuropa's und der kanariſchen Inſeln; 

b) Salvien, ſtrauchartige, der wärmeren gemäßigten ſubtropiſchen und tropiſchen Zone beider Hemiſphären. 

39) Geraniaceen, wie Pelargonien, dann auch Hermannien, Vegetationsformen des Vorgebirges der guten Hoffnung. 

40) Dralideen, insbeſondere ſtrauchartige und fleiſchige Arten, Vegetationsform des Vorgebirges der guten Hoffnung. 

41) Gesneriaceen, insbeſondere des tropiſchen Amerika's. 

42) Schlingpflanzen: 

a) tropiſche und ſubtropiſche, Paſſifloren, Bignoniaceen, Cucurbitaceen u. ſ. w.; 

b) ſubtropiſche der wärmeren gemäßigten Zone Clematis, Apocyneae, Aristolochia, Bignonnia, 
Ampelideae, Cissus, Rubus, Menispermeae. 

43) Araliaceen, Gewächſe der tropiſchen und ſubtropiſchen Zone beider Hemiſphären. 

44) Laubhölzer mit abfallendem ganzem oder eingeſchnittenem Laube: 

a) der nördlichen gemäßigten Zone Europa's, Aſiens und Amerika's (Ulmen, Erlen, Birken, Weiden 
lan 38 Arten und 100 Hybride], Ahorn, Linden, Buchen, Eichen, Groſſularien u. ſ. w.) Die der 
vereinigten Staaten beſonders ſtark vertreten: Von 348 in den nördlichen vereinigten Staaten von 
Aſa Gray als einheimiſch verzeichneten Arten 270 vorhanden; 

b) Laubhölzer der wärmeren gemäßigten Zone Europa's, Aſiens und insbeſondere des Kaukaſus, 
Amygdaleen, Pomaceen, Spiräen, Eläagneen, Moreen, Viburnum, Hydrangeen u. ſ. w.; 

e) der wärmeren gemäßigten Zone Nordamerika's, Magnolien, Terebinthinae, Taxodium, Aesculus, 
Moreen, Ariſtolochien, Philadelphus u. ſ. w. 

45) Laubhölzer mit gefiedertem abfallendem Laube: 

a) der nördlichen und wärmeren gemäßigten Zone Amerika's (Robinien, Gleditschia, Rhus, Fra- 
xinus u. ſ. w.); 

b) Laubhölzer, reſpektive meiſtens Sträucher mit gefiedertem Laube des nördlichen Amerika's, der mitt- 
leren und nördlichen Zone Europa's und Aſiens: Roſen. 

46) Immergrüne Laubhoͤlzer: 

a) der gemäßigten Zone beider Hemiſphären (Ilex, Quercus, Berberis x. L w.); 

b) der wärmeren gemäßigten Zone Europa's, Rhamnus, Laurus, Viburnum, Ruscus u. ſ. w.); 

e) der wärmeren gemäßigten Zone Aſiens, insbeſondere China's und Japans, (Camelia, Thea, Ar- 
10* 
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disia, Daphne u. 1 w. Die geſammte hier vorhandene Flora beider Länder beträgt wohl an 
300 Arten); 
47) Laubhölzer der Alpen des ſubtropiſchen Aſiens, des Himalaya-Gebirges (Cotoneaster, Viburnum, Hydrangea, 
Rhododendron); 
48) Laubhölzer der tropiſchen Zone (Solanum, Hibiscus, Malva, Ficus u. ſ. w.). 


II. Zuſammenſtellungen. 


(Vegetationsformen nach einzelnen Zonen, nach einzelnen Ländern, nach dem Vorkommen und nach der Verwendung.) 


a) Nach einzelnen Zonen. 


Flora der nordiſchen Polarzone, der Alpenregionen und Bergregionen Europa's, Nordamerika's, Nord⸗ und 
Centralaſiens (ſiehe die Beſchreibung der Aufſtellung der arktiſchen und Alpen⸗Flora). 


b) Nach einzelnen Ländern. 


50) Nadelholzwaldungen Nordeuropa's, Aſiens und Amerika's. 

51) Laubholzwaldungen Europa's, Nord- und Mittelaſiens und des mittleren Theiles der Vereinigten Staaten. 

52) Flora der kanariſchen Inſeln nach ihren Hauptformen (baumartige Compoſiten, ſtrauchartige Papilionaceen, 
Labiateen, Boragineen und Umbelliferen). 

53) Flora (ſtrauchartige und halbſtrauchartige) der Mittelmeerländer (Labiaten, Plumbagines u. ſ. w.). 

54) Flora (ſtrauch- und baumartige) des Vorgebirges der guten Hoffnung. 

55) Flora (ſtrauch- und baumartige) der temperirten und ſubtropiſchen Zone Neuhollands (unter ihnen an 50 Exem⸗ 
plare von 12—25 Fuß Höhe). 

56) Flora (ſtrauch⸗ und baumartige) von China und Japan. 

57) Prärie- und Niederwaldsformen des mittleren und weſtlichen Theiles der Vereinigten Staaten (Helianthus, 
Aster, Solidago, Silphium, Rudbeckia u. ſ. w.). 

58) Eigenthümlich braun gefärbte neuſeeländiſche Sträucher verſchiedener Familien. 


e) Nach dem Vorkommen. 


59) Waldflora (krautartige) Deutſchlands, insbeſondere Schleſiens, der Ebenen und des Vorgebirges. 
60) Flora der Vorberge des Rieſengebirges und zum Theil des Rieſengebirges ſelbſt. 
61) Moorpflanzen Deutſchlands. 
62) Sumpfpflanzen. 
63) Waſſerpflanzen: 

a) Deutſchlands; 

b) der Tropen und ſubtropiſchen Zone (Nymphaea u. ſ. w.). 

d) Nach dem Gebrauche. 

64) Darſtellung des ganzen natürlichen Syſtems durch etwa 500 Topfgewächſe auf 4 Rabatten der Gartenfelder. 
65) Offizinelle und techniſch wichtige Pflanzen: 

a) im Freien perennirende; 

b) einjährige; ' 

e) im Freien nicht ausdauernde, größtentheils ftrauch- oder baumartige (daneben bei allen zugleich 

die Produkte, welche ſie liefern). 
Anmerkung. Die einzelnen Familien und theilweise auch die an Arten reichen Gattungen von Nr. 44, 45 und 46 find ebenfalls 


noch mit Rückſicht auf ihre Verbreitung mit Namen verſehen, fo daß die Zahl ſämmtlicher auf dieſe Weiſe ber 
zeichneten Gruppen an 160 beträgt. 
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8. b) Das botaniſche Mluſeum. 
(Von Prof. Dr. Göppert.) 


Ein nicht blos hier, ſondern in Deutſchland überhaupt noch neues Inſtitut. Als Inhalt eines ſolchen bezeichnete 
ich in einer eigenen kleinen Schrift (über botaniſche Muſeen, insbeſondere über das an der Univerſität Breslau, Görlitz, 
Heynſche Buch. 1856. 68 S.) außer Herbarien insbeſondere auch alle die Theile von Pflanzen, welche ihrer Größe 
und Umfanges wegen in Herbarien ſich nicht aufbewahren laſſen, jo wie alle Gegenſtände, welche Dé auf phyſio— 
logiſch-anatomiſche (inel. Sammlungen von mikroſkopiſchen Präparaten), wie auch pathologiſche Produkte beziehen. 
Dieſe Geſichtspunkte berückſichtigte ich don ſeit Decennien und habe nun eine ziemlich umfängliche Sammlung 
von mehreren tauſend Stück zuſammengebracht, welche, um einen Vergleichspunkt etwaiger Schätzung zu geben, 
im Allgemeinen alle die Gegenſtände, wenn auch oft nur in kleinerem Maßſtabe, enthält, die S. W. Hooker 
in einer Beſchreibung des Muſeums in Kew aufführt (Museum of economie Botany. London 1855.), ja hinſicht⸗ 
lich der ſo wichtigen Familie der Coniferen ſie noch übertrifft. Um ſie vor Zerſplitterung zu bewahren, habe ich 
ſelbe nebſt der dabei befindlichen nicht minder vollſtändigen pharmakologiſchen Sammlung dem Königl. Miniſte⸗ 
rium vor 2 Jahren überlaſſen, mit dem Verſprechen, fortdauernd meine weit ausgedehnten Verbindungen zu be⸗ 
nutzen, um ſie auch in Zukunft zu vermehren, was denn auch in erheblicher Weiſe fortdauernd geſchieht. Jene 
Schrift iſt als Katalog derſelben anzuſehen. Aufgeſtellt iſt ſie bis jetzt auf eine ihrer Bedeutung nur wenig ent⸗ 
ſprechende Weiſe in dem ehemaligen chemiſchen Auditorium der Univerſität, welches gegenwärtig von mir zu phar⸗ 
makognoſtiſchen und botaniſchen Vorleſungen und Demonſtrationen benutzt wird. 


8. c) Das pharmaceutiſche Muſeum. 
(Verfaßt von Prof. Dr. Göppert.) 


Wenn auch durch die ſo vollſtändigen pharmakologiſch-pharmakognoſtiſchen Sammlungen des chemiſchen 
und pharmaceutiſchen Laboratoriums, des botaniſchen Muſeums und des botaniſchen Gartens Studirenden in den 
darauf bezüglichen Vorleſungen hinreichend Gelegenheit gegeben wird, durch Autopſie ſich Kenntniß der Arznei⸗ 
mittel, insbeſondere der Roharzeneien zu erwerben; jo erſchien es vielfältigen Erfahrungen zufolge dennoch höͤchſt 
erſprießlich, eine Normal-Sammlung zu beſitzen, die ganz und gar den Händen der ſtudirenden Pharmaceuten 
anvertraut und von ihnen zu eigenen Unterſuchungen verwendet werden könne. Eine ſolche wurde nun im Laufe des 
vorigen Winters ins Leben gerufen und in dem ehemaligen Lokale der Univerfitäts-Apothefe bis zur Beendigung des für 
das pharmaceutiſche, mineralogiſche und phyſikaliſche Inſtitut beſtimmten Gebäudes interimiſtiſch aufgeſtellt, in welchem 
ſie eine angemeſſene Stätte finden wird. Sie zählt bereits an 700 Nummern. Die Droguen ſind, des prakti⸗ 
ſchen Zweckes wegen alphabetiſch und nach ihrer Beſchaffenheit geordnet, in entſprechend geräumigen Glascylindern 
aufbewahrt, auf deren Deckel ihre Abſtammung, ihre ſyſtematiſche Stellung, pharmokologiſche und wiſſenſchaftliche 
Bezeichnung und Vaterland verzeichnet ſind. Zu dieſen der Thier- und Pflanzenwelt angehörigen Droguen kommt 
auch ferner noch eine umfangreiche Sammlung der offizinellen Mineralien. Außerdem enthält das Mujeum zur 
Benutzung der darin arbeitenden Studirenden eine ausgewaͤhlte Bibliothek der beſten pharmakologiſchen Werke 
mit und ohne Illuſtrationen, wie die Handbücher von Schleiden, Berg, Wiggers, die Bilderwerke von Göbel 
und Kunze, die Düſſeldorfer Arzneipflanzen, die von Berg, Schnitzlein, die Monographien der Chinarinden 
und Chinapflanzen von Berger, Weddel und Delondre z.; ferner botaniſche Beſtecke, Lupen in größerer 
Zahl, Mikroſkope nebſt mikroſkopiſchen Präparaten, wie die des Gieſſener mikroſkopiſchen Vereins, die von Spor⸗ 
leder, die Holzabſchnitte von Nördlinger, an den Wänden mikroskopiſche und andere Illuſtrationen von phar⸗ 
makologiſchen Objekten, eine Erdkarte zur Orientirung über die Abſtammung der Droguen, und endlich gehört auch 
noch zu dem botaniſchen Muſeum die umfangreiche von mir in den letzten 5 Jahren zuſammengebrachte Samm⸗ 
lung von Zeichnungen auf Tafeln von größtem, für einen zahlreichern Zuhörerkreis berechneten Doppelfolio⸗ 
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Format, die ſich auf alle Gegenſtände des botanischen Unterrichts, insbeſondere des anatomiſchen beziehen. Die 
Zahl derſelben beläuft ſich bereits auf 500. 

Das Muſeum ift Mittwoch und Sonnabend von 10 bis 1 und Sonntag von 9 bis 11 Uhr geöffnet, 
für die Ferien an mehreren Wochentagen, wobei ein Stud. Pharmaciae die ſpeciellere Aufſicht führt. 


9. Das mineralogiſche Muſeum. 
(Verfaßt vom Direktor Profeſſor Dr. Römer.) 


Das mineralogiſche Muſeum wurde durch den gleich mit der Gründung der Univerſität an dieſelbe als 
Profeſſor der Mineralogie berufenen, noch jetzt in Erlangen als Profeſſor lebenden Dr. Carl von Raumer 
begründet. Durch den Ankauf verſchiedener bedeutender Privat⸗Sammlungen ſowohl, wie auch durch die von ihm 
ſelbſt in den Gebirgen Schleſiens gemachten Sammlungen erlangte das Muſeum ſchon unter ſeinem Direktorate 
einen anſehnlichen Umfang. Vor Allem war der im Jahre 1814 bewirkte Ankauf der von dem Bergamts-Aſſeſſor 
Mender in Freiberg hinterlaſſenen Mineralien⸗Sammlung wichtig. Mit derſelben ſind namentlich einzelne Pracht⸗ 
ſtücke von älterem Sächſiſchen Vorkommen in das Muſeum gelangt, welche noch jetzt deſſen Hauptzierden bilden. 
Bei dem im Jahre 1819 erfolgten Abgange Carl von Raumer's von Breslau beſtanden die Sammlungen 
des Muſeums laut dem von C. von Raumer ſelbſt angefertigten Katalog bereits aus 14,087 Exemplaren. 
Davon gehörten 8469 Exemplare der eigentlichen Mineralien⸗Sammlung oder oryktognoſtiſchen Sammlung an. 
Heinrich Steffens, der Nachfolger C. von Raumer's in dem Direktorate des Muſeums, hat ebenfalls Einiges 
für deſſen Erweiterung geleiſtet und namentlich eine Sammlung von Norwegiſchen Mineralien demſelben einverleibt. 


Im Jahre 1832 ging das Direktorat des Muſeums auf E. F. Glocker, im Jahre 1855 auf Profeſſor Ferd. 


Römer über. Der Letztere ſteht demſelben noch gegenwärtig vor. Die Stelle des Kuſtos des Muſeums bekleidet 
jetzt Dr. Fiedler. Der Inhalt des Muſeums zerfällt gegenwärtig in eine mineralogiſche loryktognoſti⸗ 
ſche), eine geognoſtiſche und eine paläontologiſche Haupt⸗Sammlung und in die für den Unterricht und 
das Selbſtſtudium der Studirenden zunächſt zu benutzenden Lehr⸗Sammlungen. Die letzteren find erſt von dem 
gegenwärtigen Direktor eingerichtet worden. Auch die gegen 12,000 Exemplare umfaſſende paläontologiſche Haupt⸗ 
Sammlung iſt erſt in den letzten Jahren entſtanden. Die in dem zweiten Stock des ſogenannten kleinen Univer⸗ 
ſitäts⸗Gebäudes, Schmiedebrücke 35, befindlichen Lokalien des mineralogiſchen Muſeums, welche ſeit jeiner Gründung 
dieſelben geblieben, ſind ſehr mangelhaft und ungeeignet. Glücklicher Weiſe ſteht die Gewinnung geeigneter Räumlich⸗ 
keiten durch einen neben dem chemiſchen Laboratorium in nächſter Zeit auszuführenden Neubau in gegründeter Ausſicht. 


10. Die Sternwarte. 
(Verfaßt vom Direktor Profeſſor Dr. Galle.) 


In den Jahren 1702—1715, vor dem Baue des gegenwärtigen Univerſitäts⸗Gebäudes, find von dem die 
Profeſſur der Mathematik und Aſtronomie an der neu gegründeten Jeſuiten⸗Univerſität zuerſt verwaltenden Pro⸗ 
feſſor Heinrich einige aſtronomiſche Beobachtungen angeſtellt worden, die ſich namentlich auf Breslau's geogra⸗ 
phiſche Lage bezogen. Innerhalb des dann folgenden Zeitraumes bis zum Jahre 1764 iſt von aſtronomiſchen 
Beobachtungen an der Univerſität nichts bekannt; erſt von da ab finden ſich einzelne Beobachtungen in den erſten 
Jahrgängen der Wiener Ephemeriden publicirt. Die Gründung der gegenwärtig mit der Univerſität verbundenen 
Sternwarte, in welche im Jahre 1791 der früher ſogenannte mathematiſche Thurm umgeſtaltet wurde, ward um 
1788 auf Betrieb des Vorſtehers des Schulen⸗Inſtituts in Schleſien und der Grafſchaft Glatz, Anton Zeplichal, 
und des Rektors Franz Beinhauer eingeleitet, indem der nachmalige Profeſſor der Aſtronomie Anton Jung⸗ 
nitz mit Genehmigung des Miniſters von Danckelmann 1788 nach Wien geſandt wurde, um dort unter dem 
Abt Hell mit der praktiſchen Aſtronomie ſich bekannt zu machen. Mit der Rückkehr deſſelben 1790 wurde der 
Umbau des mathematiſchen Thurmes begonnen, der früher für die Mechanik und ſonſtige praktiſche Mathematik be⸗ 
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ſtimmt und für aſtronomiſche Beobachtungen in feiner Weiſe geeignet, überhaupt mehr zu größerer Symmetrie 
und Schönheit des Gebäudes hergeſtellt war. Zu den weſentlichſten Aenderungen gehörte dabei die Entfernung 
der hölzernen Balken des Fußbodens und deren Erſatz durch ſteinerne Wölbungen, ferner die Vermehrung der 
Fenſter und die Einrichtung von Erkern vor denſelben. Eine beſondere Sorgfalt wurde auf eine durch den ganzen 
Saal hinlaufende mit Marmor ausgelegte Mittagslinie verwendet, mit einem 14 Fuß hohen Gnomon. Von den 
älteren bei dem Beginne der Beobachtungen benutzten Inſtrumenten iſt zur Zeit nur noch weniges in Gebrauch, 
die Mehrzahl derſelben iſt werthlos geworden, andere gar nicht mehr vorhanden. Eine beträchtliche Anzahl genauerer 
Werkzeuge wurde von Jungnitz erſt in ſpäteren Jahren angeſchafft, als in den erſten Jahrzehnten des gegenwär⸗ 
tigen Jahrhunderts die Münchener Werkſtätten für die optiſchen, wie für die Meß⸗Inſtrumente eine neue Epoche 
begründeten. Es gehören dahin ein 3zfüßiges Heliometer, ein 4 und ein 43füßiges Fraunhofer'ſches Fern⸗ 
rohr, mehrere Kometenſucher und Handfernröhre, ſowie eine Anzahl Höhen- und Azimutal⸗Inſtrumente und Kreiſe 
verſchiedener Konſtruktionen. Ein beſſeres Durchgangs⸗Inſtrument als bisher erhielt die Sternwarte um 1829 
von der Sternwarte in Königsberg, wo daſſelbe durch einen Meridiankreis erſetzt worden war. Für ein älteres 
Durchgangs⸗Inſtrument war ſchon 1806 auf der Gallerie ein beſonderes Häuschen, für das Heliometer wurde 
1818 eine kleine Drehkuppel gebaut. Nach Jungnitz's Tode, im Jahre 1831, ging die Direktion der Sternwarte 
auf den Profeſſor der Mathematik Scholtz über, der jedoch die geſammte praktiſche Thaͤtigkeit dem Conſervator 
von Boguslawski übertrug. Dieſer übernahm dann nach dem Tode von Scholtz 1841 die Leitung der Stern⸗ 
warte vollſtändig, und die anregende Thätigkeit deſſelben ließ einen lebhaftern Verkehr auch mit auswärtigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtituten anknüpfen, als bisher der Fall geweſen war. Insbeſondere trugen dazu bei die von 1844 
ab bis zu von Boguslawski's Tode 1851 unter dem Namen des Uranus herausgegebenen aſtronomiſchen 
Ephemriden. In jene Zeit fielen ferner die von Göttingen ausgehenden Verbeſſerungen in den Beobachtungen 
des Erd⸗Magnetismus, an welchen Theil zu nehmen von Boguslawski ſich gleichfalls angelegen fein ließ und zu 
dieſem Behufe in dem über dem Kaiſerthore befindlichen Treppenraume der Univerſität ein magnetiſches Kabinet 
einrichtete. Wegen der höchft ungünſtigen Lage dieſes Raumes (der am Tage faſt ununterbrochenen Erſchütte⸗ 
rungen halber) ſind ſeit 1851 dieſe Beobachtungen nicht ferner fortgeſetzt worden. Auf der Sternwarte ſelbſt 
wurde 1852 ein erheblicher Umbau nöthig, indem die von Jungnitz vor ſämmtlichen Fenſtern eingerichteten 
Erker ſehr ſchadhaft ſich fanden und als entbehrlich durch einfache Fenſter erſetzt wurden. Dieſe öffnen fd nach 
außen und find mit breiten Fenſterbrettern (im Thurme ſchon aus früherer Zeit mit Marmorplatten) verſehen, 
welche zur Aufſtellung freier Fernröhre (deren größtes das 43füßige von Fraunhofer iſt) ausreichend feſt und 
bequem ſind. Die von Jungnitz eingerichteten Häuschen auf dem Dache wurden gleichfalls abgebrochen, da das 
für das frühere Durchgangs⸗Inſtrument 1806 gebaute zu klein war und die Einrichtung der Drehkuppel erheb⸗ 
liche Uebelſtände darbot, die nöthige Reparatur beider daher nicht lohnend genug war. Das Durchgangs⸗Inſtru⸗ 
ment befindet ſich gegenwärtig in dem großen Saale unter einem erweiterten Durchſchnitte, der nach Süden hin 
ganz frei iſt, nach Norden hin jedoch nur etwa bis 15“ unter den Pol reicht. Für das Heliometer hat ſich wegen 
Mangels einer genügenden Drehkuppel der Gebrauch weſentlich beſchränkt. Das ſteinerne Poſtament deſſelben auf 
dem Dache iſt inzwiſchen auch nach Abbruch der Kuppel reſervirt worden und bleibt zu feſten Aufſtellungen ver⸗ 
ſchiedener Inſtrumente im Freien verwendbar. 

An zeitmeſſenden Inſtrumenten beſitzt die Sternwarte drei ziemlich gut gehende Pendel-Uhren mit Queck⸗ 
ſilber⸗Kompenſation, außerdem noch eine Anzahl anderer Uhren von geringerem Werth. Einen genaueren trag⸗ 
baren Chronometer (Box⸗Chronometer von Tiede in Berlin) hat dieſelbe erſt im Jahre 1859 erworben. 

Mit genauen meteorologiſchen Inſtrumenten iſt das Inſtitut gleichfalls und zum Theil reichlich verſehen. 
Die ununterbrochen feit 1791 fortgeſetzte Reihe der meteorologiſchen Beobachtungen umfaßt gegenwärtig einen Zeit⸗ 
raum von 70 Jahren. Seit 1852 werden die Beobachtungen täglich 5 mal von Morgens 6 bis Abends 10 Uhr 
von 4 zu 4 Stunden angeſtellt, zum größten Theile von dem wiſſenſchaftlichen Gehülfen Dr. Günther, zu einem 
kleinern Theile von dem Aufwärter Perniock und von dem Direktor. 
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Bietet ſonach die Sternwarte für die Meteorologie und auch wohl für einzelne aſtronomiſche Forſchungen 
befriedigende Hülfsmittel dar, ſo kann dieſelbe doch nicht mit den nach neueren Prinzipien gebauten und einge⸗ 
richteten Inſtituten dieſer Art verglichen werden. Dem gegenwärtigen Direktor erſchien daher die Ausführung 
aſtronomiſcher Beobachtungen nur in beſchränktem Maße bisher als rathſam, und es wurde ein verhältnißmäßig 
größerer Theil der Zeit auf Berechnungen, insbeſondere der neu entdeckten kleinen Planeten, verwendet, deren ſechs 
Dr. Günther ſeit mehreren Jahren zu regelmäßiger Bearbeitung übernommen hat. Mit Rückſicht auf dieſen 
Zweck wurde auch der Vervollſtändigung der Bibliothek der Sternwarte eine beſondere Sorgfalt zugewendet, wobei 
jedoch ein großer Theil des Zuchwachſes den Geſchenken auswärtiger Obſervatorien und gelehrter Geſellſchaften zu 
verdanken ift. Die hervorragendſte Liberalität wurde in dieſer Hinſicht dem Inſtitute durch die Königliche Stern- 
warte in Greenwich zu Theil, welche nach und nach über 60 der größten Quart- und Folio⸗Bände zum Geſchenk 
überſandt hat, darunter allein in dieſem Jahre 36 Bände als Ergänzungen des bisher hier Fehlenden. Der Dank 
für dieſe Sendungen kann füglich nur in möglichſter Benutzung der darin niedergelegten Beobachtungen für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen beſtehen, da die Aufbringung einer auch nur entfernt in Verhältniß kommenden Beobach⸗ 
tungsmenge weder den perſönlichen noch ſachlichen Kräften des hieſigen Inſtituts entſprechen würde. In der That 
würde für einen ſolchen Zweck neben größeren und vollkommenern Inſtrumenten eine iſolirte Lage des Obſervato⸗ 
riums für die aſtronomiſchen wie für die vielfach geſuchten magnetiſchen Beobachtungen ein erſtes Erforderniß ſein. 


11. Kliniken. 
a) Die mediciniſche Klinik und Poliklinik. 
(Verfaßt vom Direktor Prof. Dr. Lebert) 

Michaeli 1811 wurde vom Geheimen Rath Berends die mediziniſche Klinik in einer kleinen Abtheilung 
des Allerheiligen⸗Hoſpitals eröffnet und blieb jo lange darin, bis das Königliche mediziniſche Klinikum auf dem 
Barbara⸗Kirchhofe fertig gebaut war. Der erſte mir bekannte Sefumdär-Arzt war der jetzt in Hamburg lebende 
Regierungs⸗Medizinal⸗Rath Profeſſor honor. C. L. Kloſe. Nach Berends Abgange nach Berlin übernahm der 
Geheime Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. W. G. Remer von Michaeli 1815 bis 31. Dezember 1850 die Direktion 
der mediziniſchen Klinik. Mit Remer beginnt ein neues Leben für die mediziniſche Klinik, indem er ihr nicht blos 
eine paſſende Wohnſtätte, ſondern auch nach allen Richtungen hin diejenigen Hülfsquellen zu verſchaffen wußte, welche ſie 
zu einem ſehr nützlichen Inſtitute gemacht haben. Anfangs war für die mediziniſch ſtabile und polikliniſche Anſtalt 
nur ein Sekundär⸗Arzt angeftellt und es folgten der Reihe nach: Dr. Lüdike von 1815 bis 1818, Dr. Seidel von 
1818 bis Michaeli 1828, Dr. Julius Remer (Sohn des Direktors) von Michaelis 1828 bis 1832. Von dieſer Zeit 
an traten 2 Sekundär⸗Aerzte ein, die polikliniſche Stellung behielt Dr. Julius Remer bis 1839; die ſtabile kliniſche 
Stelle der Dr. Reymann, welcher ſchon 1834 ſtarb; ihm folgte Dr. Köhler bis 1839; von dieſer Zeit an wurde Dr. 
Köhler Sekundär⸗Arzt für die Poliklinik, Dr. Reymann (Bruder des Verſtorbenen) für die ſtabile Klinik. Beide 
blieben bis Oſtern 1852 in ihrer Stellung. Vom 1. Januar 1851 bis Oſtern 1852 dirigirte der Geheime Medizinal⸗ 
Rath Profeſſor Dr. Betſchler interimiſtiſch die mediziniſche Klinik. Oſtern 1852 bis dahin 1859 übernahm 
Profeſſor Dr. Frerichs die Direktion der mediziniſchen Klinik, welche jetzt in das Allerheiligen-Hoſpital verlegt wurde 
Mit dieſer Aenderung trat die mediziniſche Klinik in eine neue Phaſe, indem ſie nicht blos einen größern Wirkungs⸗ 
kreis bekam, ſondern von nun an auch den ſtrengſten Erforderniſſen der modernen Wiſſenſchaft entſprechen konnte, wozu 
ein vortrefflich eingerichtetes Laboratorium und die in demſelben ausgeführten bedeutenden pathologiſchen Arbeiten 
viel beigetragen haben. — Für die ſtabile Klinik mußte der Sekundär⸗Arzt immer ein Aſſiſtent des Hospitals fein; 
dieſe waren nach einander Dr. Rühle, Dr. Cohn, Dr. Reinhardt. Polikliniſche Sekundär⸗Aerzte waren Dr. 
Klein, welcher in kurzer Zeit ſtarb, dann Dr. Haſſe, Dr. Valentiner, und jetzt Dr. Radermacher. Von 
Oſtern 1859 bis Michaeli 1859 führte Profeſſor Dr. Rühle das Direktorat interimiſtiſch. Michaelis 1859 bis 
Oſtern 1860 wurden beide Kliniken getrennt, Profeſſor Dr. Lebert erhielt die ftabile, Rühle die Poliklinik; beide 
wurden jedoch Oſtern 1860 wieder vereinigt, und Herr Profeſſor Dr. Lebert ſteht beiden vor. 
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b) Pie chirurgiſch - augenärztliche Klinik. 
(Verfaßt vom Direktor Profeſſor Dr. Middeldorpf. 

Die chirurgiſch- augenärztliche Klinik wurde ert einige Jahre nach der Gründung der Univerſität, 
den 18. April 1814 eröffnet. Der erſte Lehrer und Gründer dieſes Inſtituts war der noch jetzt lebende Univer⸗ 
ſitäts⸗Senior, Herr Geheime Medicinal⸗Rath, Profeſſor Dr. Benedict, welcher durch 42 Jahre den kliniſchen 
Unterricht leitete und durch ſeine anerkannten Leiſtungen als Docent und Mann der Wiſſenſchaft ſich den gerechten 
Dank unſerer Hochſchule erworben hat, die den größten Theil der in Schleſien lebenden Aerzte bildete. 

Der Grund der Verzögerung lag hauptſächlich in den damaligen Kriegs- und Krankheitsverhältniſſen. 

- Als Lokalien wurden das Hiobsgebäude im Hoſpital Allerheiligen, in welchem ſich 1814 interimiſtiſch auch 
die medieiniſche Klinik befand, vorgeſchlagen; bei den damals herrſchenden Epidemieen aber und bei der Ueberhand⸗ 
nahme der durch fremde Truppen vermehrten Syphilis wollte die Hoſpital⸗Direktion auf dieſen Vorſchlag 
nicht eingehen. 

Man reflektirte ferner auf die Barbarakaſerne, die Barbarakaſematte, die Kaſematte bei dem botaniſchen 
Garten, die Ruinen der Kaiſerburg und als Bauplatz auf die ſogenannte Scheere, einen Feſtungstheil in der 
Nähe des Hoſpitals Allerheiligen. 

Als ſich die Pläne für ein kliniſches Krankenhaus zerſchlugen, wurde den 13. April 1814 in der Nr. 44 der 
Schleſiſchen Zeitung ſeitens des Profeſſor Dr. Benedict vorläufig die Gründung einer ambulatoriſchen chirur⸗ 
giſch⸗augenärztlichen Klinik bekannt gemacht und das Inſtitut, dem 300 Rthlr. zugewieſen wurden, den 18. April 
1814 eröffnet. 

Der erſte Kranke, welcher an dieſem Tage aufgenommen wurde, litt an einer Thränenfiſtel und war ein 
27jähriger Landwehrmann. 

Leider beſaß die Poliklinik kein eigenes Lokal; ſondern wurde in der Wohnung des Direktors, in der We 
heren Bruſtgaſſe, jetzt Schuhbrücke, geradeüber vom Magdalenen-Gymnafium abgehalten. 

Die in der nächſten Zeit für eine ſtabile Klinik im „Hiob“ des Allerheiligen⸗Hoſpitals erneuten eg 
handlungen zerſchlugen ſich ebenfalls wieder, da das Stadtgericht dieſes Lokal zu ſeinen Obduktionen brauchte und 
die Nähe einer großen Kloake der Barbarakaſerne als nicht zweckmäßig bezeichnet wurde. 

Dem Königlichen Miniſterium wurde deshalb vorgeſchlagen, von den bei dem botaniſchen Garten gelege⸗ 
nen, der Univerſität unter dem 16. März 1812 geſchenkten Curien, die ehemalige ſogenannte von Schimonsky⸗ 
ſche zur Klinik zu verwenden. Bisher hatte ſie dem botaniſchen Gärtner zur Wohnung und Aufbewahrung von 
Geräthen und Topfgewächſen gedient und war ein ſehr ungenügendes Lokal, mit welchem ſich die Anſtalt leider 
32 Jahre behelfen mußte. Vor Allem machte fd die beſchränkte Räumlichkeit des Operationsſaales ſtörend geltend. 

Die Reparatur des Lokals ſtieß auf ſolche Baufälligkeiten, daß ein ganzer Stock, früher von Bindwerk, 
maſſiv aufgeführt werden mußte. 

Unter dem 6. Juli 1815 wurde die Eröffnung der ſtabilen Klinik durch die Zeitung bekannt gemacht, in 
Folge der Baulichkeiten der Gebäude aber erſt am 6. Dezember 1815 belegt, nachdem die ambulatoriſche Klinik 
ſchon früher dahin translocirt worden war. 

Der erſte Kranke war eine achtjährige, am Unterſchenkelbruch leidende Schloſſerstochter. 

Die Oekonomie beſorgte eine Köchin, zur Pflege waren zwei Krankenwärterinnen angeſtellt. 

Im Jahre 1833 beantragte Benediet, ſein ſehr beengtes und entfernt gelegenes Klinikum in das frühere 
Landgerichtsgebäude zu verlegen. Da dieſes Grundſtück, ſelbſt ſehr baufällig, außerdem noch Uferbauten erforderte, 
auch die daranſtoßende Blindenanſtalt zur Erweiterung ihrer Räume darauf reflektirte, verwirklichte ſich dieſer 
Plan nicht; man hatte vielmehr ſeitens des Curatorii die Anſicht, an die Stelle der ans Hoſpital Allerheiligen 
grenzenden Gefangen-Krankenanſtalt ein neues Gebäude zu errichten und dieſes im ein der inneren Klinik gleiches 
Verhaͤltniß zum Hoſpital zu bringen. 
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Eine zweite Idee, die Klinik in's Hoſpital zu verlegen, wurde zurückgewieſen, um die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung des Inſtitutes nicht Preis zu geben und ſich vor den unangenehmſten Colliſionen zu ſichern. 

Einen Theil des Hofraumes der Anatomie zu bebauen, ließ ſich nicht ausführen, da es an Luft, Licht und 
Ruhe gebrach, es auch unpaſſend ſchien, ein Krankenhaus neben eine Anatomie zu legen. 

In Folge des ſchlechten Lokals war ſchon 1827 eine contagiöſe Ophthalmie ausgebrochen, die ſich 1839 
und 1845 wiederholte und Veranlaſſung zu neuen Vorſchlägen wurde, die ſich 1841 auf das Grundſtück der 
Mehlgaſſe Nr. 7 bezogen. 

Erſt 1847 brachte man das Juſtitut in die prachtvollen Räume des erſten Stockes des ehemaligen Schul 
lehrer-Seminariums am Oblaner-Stadtgraben. 

In dieſen, in jeder Beziehung ausgezeichneten Lokalitäten gewann das Inſtitut einen überraſchenden Auf⸗ 
ſchwung, wurde aber, als das früher ſehr benutzte phyſiologiſche Inſtitut dahin verlegt werden ſollte und in der 
Abſicht auf wohlfeilere, zweckmäßige Weiſe ein größeres Material zu beſchaffen, Michaelis 1855 in's Hoſpital 
Allerheiligen translocirt, nachdem die Poliklinik Michaelis 1854 abgezweigt und als ſelbſtſtändiges Inſtitut dem 
Profeſſor Dr. Middeldorpf übergeben worden war. 

Oſtern 1856 legte der Geheime Medicinal-Rath Profeſſor Dr. Benedict, der unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen der Klinik mit gleicher Berufstreue vorgeſtanden hatte, nach 42 Jahren ruhmvoller Thätigkeit die 
Direktion nieder und wurden beide Inſtitute, ſtabile und Poliklinik, wiederum vereinigt, der Direktion des Profeſſor 
Dr. Middeldorpf übertragen. 

Beide Kliniken werden im Hoſpitale zu Allerheiligen abgehalten, die Arzeneien aus der Hoſpital⸗Apotheke 
bezogen. An Lokalien ſtehen der Anſtalt ein Operationsſaal, 6 Krankenzimmer mit 54 Betten und ein Abtrete⸗ 
zimmer, ſowie das Auditorium der mediciniſchen Klinik und das Sektionshaus zur Mitbenutzung zu Gebote. 

Bezüglich der Wohlfeilheit des Unterrichtsmaterials, falls dieſes hinreichend vorhanden ift, laßt die Ein⸗ 
richtung Nichts zu wünſchen übrig und zahlt der Staat für die genannten Räumlichkeiten nebſt dem Recht, 
6 Betten mit auswärtigen Kranken belegt zu erhalten, ſowie zur Beſoldung eines Sekundaͤrarztes jährlich 1150 Rhlr. 

Nach dem September 1861 ſteht beiden Theilen die tägliche Kündigung frei und verläßt dann die Anſtalt 
3 Jahre nach dem Kündigungsdatum das Hoſpital. 

In der letzten Zeit wurde eine Bibliothek und eine pathologiſch⸗anatomiſche Sammlung gegründet, ſowie 
jährlich diefe und das Inſtrumentarium angemeſſen vermehrt. 

Als erſter Sekundärarzt fungirte zunächſt für beide Anſtalten der Chirurgus Nieſar. Ihm folgte 
ſchon im W. 8. 1815 der Stud. med. Schmieder. Im Jahre 1819 wurden die Sekundaͤrarztſtellen getrennt. 
Die ſtabile Klinik verwaltete Dr. Schindler, die Poliklinik Stud. med. Wagner. Schindler, der bald nach 
Berlin ging, wurde durch letzteren, die Stelle dieſes durch den Stud. Tamm erſetzt. Auf Tamm, der 1821 nach 
Berlin ging, folgte Stud. Haertelt, der 1822 die ſtabile Klinik übernahm und ſeine Stelle an der Poliklinik 
an den Stud. Noack abgab. 1824 trat Noack ab und an feinen Platz Stud. Hagen. An die Stelle Haer⸗ 
telts kam 1825 Stud. med. Julius Remer. Letzterer promovirte jedoch daſſelbe Jahr und ging mit ſeinem 
Vater auf Reiſen. An ſeine Stelle kam Stud. Hagen und die ambulatoriſche beſorgte interimiſtiſch Stud. Welzel. 
Vom Jahre 1824 ab ſollten nur approbirte Aerzte die Sekundärarztſtellen verwalten. Da die Beſoldung ziemlich 
gering war, wurden beide Stellen verbunden und 1826 dem Dr. med. Hagen übertragen, der 1829 als Gefan⸗ 
genarzt nach Kosezmin ging und durch den Dr. Kierſchner erſetzt wurde. 1831 folgte Dr. Kloſe, Juli 1835 
Dr. Schönborn, 1839 Dr. Menſchig, 1842 Dr. Carl Benedict, 1845 Dr. Alexander Benediet. 
1849 wurden wieder zwei Sekundärärzte angeſtellt und Dr. Alex. Benediet übernahm die ſtabile, Dr. Lange 
die Poliklinik. 1851 erhielt Dr. Lange die ſtabile, Dr. Schedler die ambulatoriſche Klinik. 1853 trat Dr. 
Schedler in die ſtabile und Dr. Lattke erhielt die Poliklinik. 1854 ging Dr. Schedler an die unter Profeſſor 
Middeldorpf abgezweigte Poliklinik über und als die ſtabile Klinik Michaelis 1855 in's Hoſpital verlegt worden 
war, funktionirte Dr. Förſter bis Oſtern 1856. Ihm folgte am Hoſpitale Dr. Weidner bis Oſtern 1859 
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auf dieſen Pr. Starck, der noch jetzt an der ſtabilen Klinit rühmlichſt wirkt. An der Polirlinik trat nach Pr. 


Schedler Michaelis 1855 Dr. Joſeph ein. SR Flat Wachen Bes 3 Df. 3. Reſſ el, welcher bis jetzt an 
der wat zu deren beſtem Gedeihen thätig iſt. — — 
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Die Klinik beſteht demnach am 1: Auguſt 1861 47 Jahre 31 Monate und hat bis zum 1. Juli 1861 
über 58,639 Kranke, darunter über 26,212 Augenkranke behandelt, ſo wie mehr als 5142 größere chirurgiſche 
Operationen verrichtet, unter welchen ſich mehr als 1934 Augenoperationen finden. Die Klinik hat über 2700 
Zuhörer inffribirt. 


c) Das geburtshülfliche kliniſche Inſtitut. 
(Verfaßt vom Direktor Geh. Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. Betſch ler.) 
Die Univerſität fand bei ihrer Verlegung von Frankfurt a. d. O. nach Breslau außer dem anatomiſchen 
Theater noch eine zweite Provinzial⸗Medizinal⸗Anſtalt vor, nämlich ein Hebammen⸗Inſtitut nebſt Gebäranſtalt, 
welche ſchon 1791 gegründet, von Morgenbeſſer bis zum J. 1804 geleitet und für den Unterricht von Chi⸗ 
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rurgen und Hebammen benutzt worden war. Ihm war nach feinem Tode als Profeſſor der Geburtshülfe Zirzow 
gefolgt, der jedoch nur wenige Jahre lebte, ſo daß ſchon nach einem Interimiſtikum durch die Doktoren Henſchel 
und Wendt im J. 1809 dieſer Lehrſtuhl auf Dr. Mendel überging, welcher nun noch im J. 1811 zugleich als 
Profeſſor der Geburtshülfe bei der Univerſität angeſtellt wurde. : 

Die Gebäranftalt war inzwiſchen aus einem Privathauſe der Weißgerbergaſſe in das auf der Katharinen⸗ 
ſtraße gelegene ehemalige Kloſtergebäude verlegt, indem nunmehr zwar der theoretiſche Unterricht für Geburtshelfer 
und Hebammen geſondert, die praktiſche Unterweiſung im Gebärzimmer und am Wochenbette aber gemeinſchaft⸗ 
lich ertheilt wurde. Die Zahl der Gebärenden betrug in dieſer Zeit alljährlich zwiſchen 106 und 131. Doch auch Mendel 
war es nicht vergönnt, längere Zeit in dieſem Amte zu verbleiben, denn der Tod rief ihn ſchon im J. 1813 von 
demſelben ab. Ihm folgte der aus Wittenberg berufene Andrée, welcher gleichfalls die Funktionen eines Profeſſors 
der Geburtshilfe an der Univerſität und des 1. Hebammenlehrers verband, und welcher noch von Sachſen aus 
den Dr. Küſtner als 2. Hebammenlehrer heranzog. Beide Männer fungirten in dieſen Eigenſchaften bis zum 
Winter 1827/28, wo Andrée ſtarb. Beſondere Veränderungen haben in dieſer Epoche nicht ſtattgefunden; nur 
die Zahl der Geburten hatte ſich allmälig auf 180 geſteigert. 

Von jetzt ab beginnt aber eine ſchaͤrfere Trennung des Unterrichts, ſowie der Benutzung der Gebäranftalt. 
Nachdem nämlich im März 1828 dem Profeſſor Betſchler die Leitung der Klinik für die Studirenden interi⸗ 
miſtiſch übertragen worden war, wurde derſelbe im Herbſt deſſelben Jahres definitiv zum Direktor der geburts⸗ 
hülflichen Klinik, Dr. Küſtner dagegen zum 1. Hebammenlehrer ernannt, und die Benutzung der Gebäranſtalt 
der Univerſität während der 6 Monate vom Marz bis Auguſt, der Hebammenſchule dagegen während der übri⸗ 
gen 6 Monate eingeräumt. Zweiter Hebammenlehrer wurde Dr. Hayn, welcher zugleich als Sekundärarzt der 
Klinik fungirte. 

So nothwendig und wohlthätig nun auch dieſe Trennung war; ſo erwuchs doch ſchon vorausſichtlich aus 
ihr der ſachliche Uebelſtand, daß im Winter⸗Semeſter kein praktiſcher Unterricht für die Studirenden ertheilt wer⸗ 
den konnte. Um dieſem Mangel abzuhelfen, wurde die Idee ausgeführt, eine Poliklinik für Gebärende, Frauen⸗ 
und Kinderkrankheiten zu gründen, und zu dieſem Zwecke ein beſonderer Sekudärarzt für dieſe Poliklinik in der 
Perſon des Dr. Burchard angeſtellt und aus einem Theile des Gehaltes des Direktors ſalarirt. Ein Etat war 
jedoch für dieſe neue Anſtalt erſt nach Jahren zu erlangen, nachdem die Unkoſten bis dahin aus den Kollegien⸗ 
Honoraren hatten beſtritten werden müſſen. Nichtsdeſtoweniger gedieh ſie aber ſo ſchnell, daß bereits in derſelben 
im J. 1829/30 600 Individuen ärztlich behandelt wurden, worunter ſich 168 Gebärende befanden, und im nächſt⸗ 
folgenden Jahre 669 mit 309 Gebärenden, was ganz beſonders der unermüdlichen, aufopfernden Thätigkeit und 
der praftifchen Gewandtheit ihres Sekundärarztes, ſowie feiner Beliebtheit im Publikum zugeſchrieben werden muß. 
Die Geſchaͤfte häuften Dé jedoch fo, beſonders als ꝛc. Burchard die Stellung des ausgeſchiedenen ıc. Hayn als 
2. Hebammenlehrer gleichzeitig übernahm, daß ein zweiter Aſſiſtenzarzt für die Poliklinik angeſtellt werden mußte, 
während ꝛc. Burchard bis zum Jahre 1841, in dem er erſter Hebammenlehrer wurde, als erſter thätig blieb. 
Als 2. Aſſiſtenzarzte fungirten in dieſer Zeit die Doktoren Jenner, Timpf, Wendt und Nega, und in den 
+ nächſtfolgenden Jahren bis 1847 als Sefundärärzte ber ftabilen Klinik Wendt und Nega, ſo wie als ſolche der 
Poliklinik die Doktoren Neumann, Scholtz, Groſſer, Zeiſing, Behrendt und Methner. Bei ſo vielen 
jungen Kräften und zum größten Theile ausgezeichneten Leiſtungsfähigkeiten gediehen die beiden Anſtalten nach 
allen Richtungen. Die höchſte Zahl der Gebärenden in der Klinik belief fi) in einem Jahre auf 338 und die in 
der Poliklinik auf 369; ſo wie die Geſammtzahl der behandelten Individuen auf 920. Auch wurde in dieſem 
Zeitraume der Grund zu den Sammlungen zu Apparaten, Präparaten, Becken und Inſtrumenten gelegt. — 

Im Laufe der Zeit hatte ſich jedoch noch außer dem ſchon oben bemerkten ſachlichen Nachtheil der Tren⸗ 
nung in der Benutzung der Anſtalt ein anderer rein perſönlicher Natur herausgeſtellt. Der Direktor der Klinik 
war nämlich auch zum Direktor des Hebammen ⸗Inſtituts ernannt worden, und ſtand als older unter der Regie⸗ 
ER rung, welche, da die Univerfität nur Gaſt in ihrer Anftalt war, ſich auch als alleinige anordnende Behörde ge- 
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rirte, und bei allen ihren Reſkripten den, vielleicht nicht ganz unbegründeten, Verdacht durchblicken ließ, WR ang 
Direktor das Intereſſe der Univerſität auf Unkoſten des Hebammen⸗Unterrichts begünſtigte. 

Dieſes offenbar ſchiefe Verhältniß konnte denn auch nicht für die Dauer beſtehen, ohne unangenehme wm 
unerquickliche Diskuſſionen und Reibungen herbeizuführen, welche endlich dem Direktor es zu einer Lebensfrage 
machen mußten, um jeden Preis eine abſolute Trennung der ſtabilen Klinik zu bewerkſtelligen. Die gewünſchte 
Gelegenheit zur Ausführung dieſer Idee bot nach vorangegangenen jahrelangen Bemühungen die Aufhebung des 
hieſigen evangeliſchen Seminars für Schullehrer im Frühjahre 1847 dar, welches wenige Jahre vorher ein großes 
Befitzthum mit einem großartigen neuen Gebäude erworben hatte. Dieſes wurde von Sr. Majeftät‘ dem damals 
regierenden Könige Friedrich Wilhelm IV. auf Verwendung des Herrn Miniſters Eichhorn Excellenz der Univer⸗ 
ſität allergnädigſt geſchenkt und dazu beſtimmt, neben der ſelbſtſtändigen geburtshilflichen Klinik der Univerſität, 
auch die chirurgiſche aufzunehmen; auch wurde dem Direktor der erſteren in demſelben eine Dienſtwohnung ange⸗ 
wieſen, welche er bisher entbehrt hatte. i 

Schon im Herbſte 1847 ſchied dann die Univerſität aus dem Hebammen: Snftitute, welches während der 
36 Jahre der gemeinſamen Benutzung für den praktiſchen Unterricht in der Geburtshilfe gegen 2000 Geburten 
geliefert hatte, 

Ihr neues Beſitzthum befindet ſich auf dem ehemaligen Glacis der früheren Befeſtigungswerke, von der 
Promenade und dem Stadtgraben nur durch eine Straße (Ohlauer Stadtgraben) getrennt. Das 14 Fenſter breite 
Gebäude liegt in der Mitte derſelben ganz frei, iſt nach allen Seiten hin von Gärten umſchloſſen und enthält 
außer einem hohen Souterrain ein erhöhtes Parterre und 2 Etagen, von denen die obere für die geburtshilfliche 
Klinik beſtimmt iſt. Dieſelbe enthält einen kleinen Hoͤrſaal, ein Aufenthaltszimmer für die Studirenden, einen 
Gebärſaal, eine Theeküche, 5 große Zimmer für 18 Lagerſtätten für Wöchnerinnen 3. Klaſſe, 1 Zimmer mit 
3 Betten für Wöchnerinnen 2. Kaffe, 4 kleine Zimmer für Schwangere und Kranke der 1. Klaſſe ein Zimmer 
für an weiblichen Krankheiten Leidende zu 4 Betten, und außer der Dienſtwohnung der Hebamme noch 3 em. 
fenftrige Stuben für Wärterinnen. — Die Erleuchtung der Raume geſchieht durch Gasflammen und die Ausſtat⸗ 
tung der Lagerſtätten genügt allen billigen Anforderungen der Jetztzeit in Bezug auf Geſundheit, Räumlichkeit, 
Bequemlichkeit und Solidität. Die Einrichtung eines Zimmers für weibliche Kranke, ſo auch die Verbindung 
einer ftabilen Gebär⸗ und einer ſog. ſtabilen gynäkologiſchen Klinik hob namentlich den bisher tiefgefühlten Mangel 
für die Unterbringung ſolcher polikliniſchen Kranken, welche einer größeren operativen Hilfe und einer bejomdeth 
ärztlichen Pflege bedürftig waren. 

Selbſtredend mußte die neue Anſtalt auch einen ausreichenden Etat erhalten, welcher im Laufe der Zeit 
ſogar den wachſenden Anſprüchen gemäß erhöht worden iſt. 

Und jo war denn hiermit der Univerſität eine eigene gynäkologiſche praktiſche Unterrichtsanſtalt geworden, 
die, gleich anderen mediziniſchen Anſtalten. aus einer ſtabilen Abtheilung und einer ambulatoriſchen, ſowohl für 
Gebärende, als auch für Frauen⸗ und Kinderkrankheiten beſteht. Wenn auch die ſtabile Klinik in letzterer Bezie⸗ 
hung noch Vieles zu wünſchen übrig läßt: ſo bürgt doch die bisher bewieſene Munificenz und Weisheit 
eines Hohen vorgeſetzten Miniſteriums dafür, daß in nicht weiter Zukunft auch jene Unvollkommenheit gehoben 
werden wird. 

Der Klinik, ſowie der Poliklinik iſt ein eigener Sefundärarzt beigegeben, beide ergänzen ſich jedoch nöthi⸗ 
genfalls gegenſeitig. 

Die Thaͤtigkeit der ſtabilen Klinik war anfangs eine beſchränkte, weil ſie zunächſt das Vorurtheil zu be⸗ 
kämpfen hatte, welches im Publikum durch den Umſtand geweckt worden war, daß nur den Gebärenden die nöthige 
Hilfe durch junge Männer geleiftet werden konnte. Die Zahl der aufgenommenen Individuen belief ſich im erſten 
Jahre auch nur auf 106, wovon 84. Gebärende waren; fe hat jedoch allmälig fo zugenommen, daß der 4 
Jahresbericht 380 Perſonen nachweiſt, von denen 350 in der Anſtalt niedergekommen waren. 
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d In den abgelaufenen 13 Jahren ihrer Exiſtenz find im Ganzen 2604 Gebärende und 458 an Geſchlechts⸗ 
krankheiten leidende Individuen behandelt worden. Ihre Sekundaͤrärzte waren die Doktoren Neugebauer, 
Hanke, Rohovski, Gliezynski, Langer, W. Freund und Max Freund. ! 

Der Geſchäftskreis der Poliklinik hat ſich im Verhältniß zu den früheren Zeiten nicht weſentlich verän⸗ 
dert, die Grenzen derſelben haben eher enger gezogen werden können, weil ja das von der Klinik gelieferte Ma⸗ 
terial weſentlich angewachſen war. Die Poliklinik hat in der Zeit vom Univerſitätsjahre 1829 bis zum Schluſſe 
des Jahres 1859 im Ganzen 18,775 Individuen, worunter 8108 Gebärende ſich befanden, ärztlich behandelt. 
Vom Jahre 1847 ab fungirten an ihr als Sekundaͤrärzte die Doktoren Methner, Maßmann, Gliczynski, 
Langer und W. Freund. w" 
> In den beiden letzten Decennien haben denn auch die zum Unterricht und praktiſchen Gebrauche dienen⸗ 
den Sammlungen ſich eines anſehnlichen Zuwachſes zu erfreuen gehabt. 

Unſer Armamentarium gynaecolögieum zählt 416 Nummern, wobei jedes Beſteck, worunter mehrere jehr 
große, z. B. ein vollſtändiger galvanokauſtiſcher Apparat, nur unter einer Nummer aufgeführt iſt. Von dieſen dienen 
83 zu blutigen Operationen, 151 zu unblutigen, 76 zu explorativen Zwecken und die übrigen zur Verrichtung 
ſtreng geburtshilflicher Operationen, und zwar 71 zu ſolchen der erſten Geburtsperiode, 112 zu denen der zweiten 
und 6 zu denen der dritten Geburtsperiode. 

Die Beckenſammlung enthält außer einem vollſtändigen Skelett einer bedeutend rhachitiſchen Perſon 60 
natürliche, meiſt anomale Becken, 31 Nachbildungen aus Papier maché aus der Fabrik von Fleiſchmann in 
Nürnberg und 30 Exemplare von verſchiedenen Theilen des Fötus⸗Skeletts. 

Die Sammlung von in Spiritus aufbewahrten Präparaten zahlt 171 Nummern, welche allen Richtun⸗ 
gen des gynäkologiſchen Gebietes angehören und in der Mehrzahl der Fälle ein hohes Intereſſe darbieten. 

Nachdem ſchon dieſer Bericht geſchloſſen war, geht von dem erſten Sekundärarzte der Poliklinik, welcher 
13 Jahre hindurch als folder fungirt hat, dem jetzigen Königl. Hofrathe und Erſten Hebammenlehrer, Privat⸗ 
docenten an der Univerſität, Herrn Dr. Burchard die Anzeige ein, daß derſelbe zur Feier des Jubiläums unfrer 
Univerſität der geburtshilflichen Klinik ſeine reiche Privat⸗Sammlung an Becken⸗Präparaten, Apparaten und In⸗ 
ſtrumenten für gynäkologiſche Zwecke als ein Zeichen der Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten ſchenkt. 

Tauſendfacher Dank dem großherzigen Geber, welcher überhaupt als der materielle Gründer der polikli⸗ 
niſchen Abtheilung der hieſigen gynaͤkologiſchen Anſtalt geehrt zu werden verdient! 


12. Kunſt⸗ und Antiken⸗Kabinet und Münzſammlungen. 
(Verfaßt vom Direktor Profeſſor Dr. Roßbach.) 

Das Königliche Muſeum für Kunſt und Alterthum wurde bei der Gründung der Univerſität 
zunächſt durch die in Schleſien gefundenen heidniſchen Grabalterthümer und durch die aus den ſäculariſirten Klöſtern 
und Stiftern zuſammengebrachten Kunſtgegenſtände gebildet, zu welchen einige gleichfalls aus den Klöſtern ſtammende 
Gypsabgüſſe antiker Denkmäler ſowie eine Anzahl antiker und moderner Münzen hinzukommen. Als Lokal der 
Aufbewahrung wurden die Räumlichkeiten des nach der Oder zu gelegenen Flügels des Sandſtifts angewieſen, welche 
nach Angabe des Aſſiſtenten und Konſervators, Profeſſor König, in Stand geſetzt wurden. Büſching, der erſte 
Direktor des Muſeums, widmete ſeine Thätigkeit ausſchließlich der Sammlung der Grabalterthümer, die bis heute 
ſein alleiniges Werk geblieben ift, da nach feinem Tode die Ausgrabungen nicht fortgeſetzt wurden. Sein Nach- 
folger in der Direktion, Profeſſor Paſſow, erkannte mit richtigem Blicke, daß die Sammlung von Gypsabgüſſen 
antiker Denkmäler diejenige ſei, welchen bei ihrer nahen Beziehung zu dem Studium der Philologie die ohnehin 
beſchränkten Geldmittel vorzugsweiſe zuzuwenden ſeien. Er wurde von dem Miniſterium Altenſtein in ſehr nach⸗ 
haltiger Weiſe unterſtützt, indem der Jahresfond auf 200 Rthlr. feſtgeſetzt und eine Anzahl wichtiger Abgüſſe 
geſchenkt wurden. Nach dem gedruckten Kataloge vom April 1832, dem einzigen, welcher bis zum Jahre 1861 
erſchienen iſt, enthielt die Sammlung der Abgüſſe 157 Nummern, unter denen ſich jedoch manche für den Vortrag 
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der alten Kunſtgeſchichte wenig geeignete und ziemiich viele chriſtliche und moderne Denkmäler befanden. Nach 
Paſſows Tode ſetzte Profeſſor Ritſchl 1833 bis 1839 die exegetiſchen Vorleſungen über die Denkmäler des 


Muſeums fort und erwarb ſich durch die Anſchaffung einer großen Anzahl von Abgüſſen, namentlich Büſten und 


Reliefs, um die Anſtalt ein bleibendes Verdienſt; nur war zu beklagen, daß eine Anſchaffung aus Rom in Folge 
ſchlechter Verpackung faſt völlig verunglückte. Einen neuen Aufſchwung nahm die Anſtalt unter der Direktion des 
Profeſſor Ambroſch 1839 bis 1856, welcher ſich ihr in den ſieben erſten Jahren ſeiner Thätigkeit, wo er ſich 
einer feſten Geſundheit erfreute, mit vorzüglichem Eifer widmete. Er ſchaffte gut gewählte und ſcharfe Abgüſſe 
größerer Denkmäler aus Paris und kleiner Herkulaneſiſcher Bronzen aus Neapel an, legte Inventarien an und 
hielt regelmäßige Vorleſungen über Mythologie und Kunſtgeſchichte. In den letzten zehn Jahren war es ihm 
bei zunehmender Kränklichkeit und Ueberladung mit anderweitigen Amtsgeſchäften nicht möglich, mehr als das 
Unerläßlichſte für die Anſtalt zu thun. Als nach dem Tode des Profeſſor Ambroſch im Jahre 1856 die Direktion 
an den Profeſſor Roßbach überging, ſtellte es ſich heraus, daß das Inſtitut einer durchgreifenden Reform bedurfte, 
welche ohne bedeutende, auf außerordentlichem Wege bewilligte Mittel nicht durchführbar war. Mit freudiger 
Dankbarkeit erkennen wir die Einſicht und Bereitwilligkeit an, mit welcher der Königliche Univerſitätskurator, 
Freiherr von Schleinitz allen gerechten Wünſchen entgegenkam und nicht minder fühlen wir uns gedrungen, dem 
Generaldirektor der Königlichen Muſeen von Olfers für den thätigen Antheil, welchen er an der Anſtalt ge⸗ 
nommen, unſeren Dank auszuſprechen. Die bis dahin im Privatintereſſe von zwei Künſtlern benutzten Zimmer 
wurden zurückgefordert, ein heizbares Auditorium eingerichtet, in welchem alle Vorleſungen des Direktors im 
Sommer und Winter gehalten werden und ein Katalog für den Gebrauch der Studirenden angefertigt, welcher 
1861 im Drucke erſchienen iſt. Die ſaͤmmtlichen Räumlichkeiten wurden reſtaurirt, durch Vereinigung mehrerer 
kleiner Zimmer ein Saal hergeſtellt und die vorhandenen Denkmäler in beſſerer Ordnung aufgeſtellt, wobei der 
unermüdliche Eifer des Lehrers an der Königlichen Bauſchule, des Bildhauers Michaelis, der Anſtalt ſehr zu 
ſtatten kam. Durch moͤglichſte Konzentrirung des Jahresfonds, ſowie durch Verwilligung außerordentlicher Mittel 
und Schenkung des Generaldirektors von Olfers wurde die Sammlung antiker Abgüſſe etwa um ein Drittel ver⸗ 
mehrt und außerdem die älteren Sammlungen chriſtlicher und moderner Denkmäler, in eine bequeme Ordnung 
gebracht. Durch die Schenkung der Schaubert'ſchen Erben erhielt das Muſeum auch eine kleine Sammlung von 
Originalantiken aus dem Nachlaſſe des Königlichen griechiſchen Baudirektors E. Schaubert. Im Einzelnen hier alle 
Veränderungen zu verzeichnen, könnte zu weit führen. Das Muſeum iſt an den preußiſchen Univerſitäten nachdem 
Bonner das zweite, ſteht aber hinter dieſem noch weit zurück. Wir laſſen auf dieſe geſchichtlichen Andeutungen, 
welche nicht den Anſpruch machen, einen muſeographiſchen Bericht zu geben, einige Bemerkungen über den Beſtand 
der Sammlungen folgen: 

1) Die Sammlung antiker Gypsabgüſſe enthält 328 Nummern, meiſt größerer und kleinerer Statuen, 
die der Gemmenabgüſſe enthält 13 große Cameen des K. K. Antiken⸗Kabinets zu Wien, die Stoſch'ſche Samm⸗ 
lung in Berlin mit den neuen Erwerbungen und die Publikation des archäologiſchen Inſtituts in Rom. S. hier⸗ 
über das gedruckte Verzeichniß. 

2) Die Münzſammlung enthält die Mionnet'ſchen Paſten und eine Sammlung antiker Originalmünzen, 
worunter fd 72 griechiſche und gegen 1500 römijche befinden. Für jene iſt ein gedruckter, für dieſe ein geſchriebener 
Katalog vorhanden. 

3) Die Sammlung der Schaubert'ſchen Originalien enthält 166 Nummern und iſt in das unter Nr. 1 ges 
nannte gedruckte Verzeichniß mit aufgenommen. 

4) Die Büſching'ſche Sammlung germaniſch⸗ſlaviſcher Alterthümer, namentlich Gefäße, if in einem aus 
Büſching's Notizen hervorgegangenen Kataloge verzeichnet. 

5) Die Sammlung lirchlicher ꝛc. Kunſigegenſtände, namentlich Gemälde, befindet ſich theils im Ständehauſe, 
theils im Vordergebäude des Sandſtifts. Ueber jenen Theil exiſtirt ein gedruckter Katalog des Kunſtvereins, über 
dieſen iſt ein geſchriebener in dieſem Jahre angefertigt worden. 
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6) Die Sammlung moderner Münzen enthält gegen 2950 Stück, wobei die Brakteaten nicht mitgerechnet 
ſind. Ueber ihren Beſtand exiſtiren Notizen in den Akten und die erſte Anlage eines nicht zu Ende geführten 
Katalogs. 

7) Die kleine Sammlung der Kupferſtiche iſt theils aus den Klöftern, theils aus dem Legate des Hofraths 
Bach hervorgegangen. Ueber ſie iſt ein Katalog von dem Aſſiſtenten Profeſſor König angefertigt. 

8) Die lleine Bücherſammlung iſt in dem Arbeitskabinet des Direktors aufgeſtellt und in einem Kataloge 
verzeichnet. 


13. Das Inſtitut für Kirchenmuſik. 

Auf Anordnung des Departements für den Kultus +e. wurde im Jahre 1814 ein akademiſches Geſang⸗ 
Juſtitut mit praktiſchen Uebungen in der Vokal- und Inſtrumental⸗Muſik in's Leben gerufen, das unter dem 
3. Juni 1815 ein Reglement erhielt, nach welchem deſſen Tendenz näher dahin erklärt wurde, daß es eigentlich und 
vorzüglich eine für die Kirchenmuſik beſtimmte Anſtalt ſein ſollte, deren Wirkſamkeit ſich neben dem Unterricht im 
Geſange und im Orgelſpiel, auf die Kirchenmuſik, deren Stil, Geiſt und richtige Behandlung mit Bezug auf den 
Ritus der verſchiedenen Konfeſſionen zu erſtrecken habe. 

Dieſer Aufgabe hat das Inſtitut unter der Oberleitung der Inſtitutsdirektoren Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Rath v. Winterfeldt bis 1833 und Prof. Dr. Braniß von da ab bei einer etatsmäßigen Ausſtattung, welche 
mit der Zeit die Höhe von 820 Thlrn. erreicht hat, durch nachfolgende akademiſche Muſiklehrer zu genügen geſucht: 

den Ober⸗Organiſten Berner, Kapellmeiſter Schnabel bis 1827; 

den Kapellmeiſter Schnabel und Muſikdirektor Moſewius, bis 1831; 

den Muſildirektor Moſewius und den Dom-Organiften und Muſikdirektor Wolf, bis 1843. 

Nach dem Tode des ꝛc. Wolf wurde ſeine Stelle dem Dr. Baumgart Anfangs interimiſtiſch und ſeit 
1848 definitiv übertragen. Moſewius, welcher im Jahre 1850 von der hieſigen philoſophiſchen Fakultät zum 
Dr. phil. honoris causa ernannt worden war, ſtarb im September 1858 und trat, laut miniſterieller Ver⸗ 
fügung vom 5. Juni 1859 der Muſiklehrer Carl Reinecke aus Barmen in ſeine Stelle. Dieſer übernahm jedoch 
ſchon 1860 die Kapellmeifter-Stelle an den Gewandhaus⸗Konzerten in Leipzig und wurde feine Stelle dem Groß⸗ 
herzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſchen Muſildireltor Julius Schaffer übertragen. Dr. Baumgart leitet gegen: 
wärtig den Orgelunterricht und Schäffer den Geſangunterricht. 
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